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Die ,rRestďeutsďren"
Die Welle des,,Konsolidierungsprozes-

ses" in der Tschechoslowakei hat jetzt audr
die Organisationen der nationalen Minder-
heiten erreidrt. Nach den Polen und Ukrai-
nern wurde der ,,Kulturverband der Búrger
deutsclrer Nationalitát in del ČSsR" ge-
sáubert. DieserVerband entstand im Herbst
1968 als eine Ho{ínung der Deutschen, als
ein Ergebnis der politischen Entwicklung,
die der Prager Friihling eingeleitet hatte.
Was den anderen nationalen Minderheiten
seít den Írtihen fiinfziger |ahren, den

F\krainern sogar sdron 1945, gestattet woÍ-
'ena waÍ, wurde den Deutschen |ange Zeit
hindurch vorenthalten. In der Aera No-
votny wie schon vorher unter Klement
Gottwald war Ítir die Deutschen des I-an-
des kein Raum fiir ein eigenes ethnisches
Leben und íiir einen Zusammenschlu8 in
einer eigenen Kulturorganisation.

Wáhrend die nichtdeutsdren Minderhei-
ten,. die neben ihren Organisationen und
ihrer Presse audr ein nationales Schulwe-
sen bis hinauÍ zu pádagogischen Fachschu-
len haben, seit langem im Besitz verÍas-
sungsrechtlich gesůútzter kultureller Frei-
heiten sind, wurde den rund rz5 ooo nach
amtlíc]hen Angaben auÍ dem Gebiet der
Tschedloslowakei lebenden Deutsďren die-
se Privilegien - auf dem Papier - erst
durch die VerÍassungsurkunde vom z7. ok-
tober 1968 iiber den Auftrag und die Stel-
lung der nationalen Minderheiten zuteil.

Seit der Verabschiedung dieses Verfas-
sungsgesetzes sind nun iiber zwei fahre
vergangen, aber au8er der Lizenzierung des
deutschen Kulturverbandes (dessen Kon-
stituieÍung im }uni 1969 erfolgte} hat sich

Én positiven Sinne wenig verándert. Noch
.nmer ist das einzige Presseorgan der
Deutschen, die Prager ,,Volkszeitung", ein
Wodrenblatt, alle Bemůhungen/ es in eine
Tageszeitung umzuwandeln, waren bisher
ergebnislos' Der DeutschunteÍIicht an dén
Schulen wird immer noch als Íreiwilliger
und hódest armseliger Fremdsprachenun-
terricht erteilt. Die deutsche Schule bleibt
weiterhin ein Wunsdrtraum. Es sůeint,
da8 durch die politische Entwicklung seit
August 1968 besonders bei den Regierungs-
stellen der bóhmisdren Lánder wenig Nei-
gung besteht, das Verfassungsgesetz ůber
die Nationalitáten durch konkrete MaíŠ-
nahmen zu verwirklichen. Diese Tendenz
ist unverkennbar. Ein weiteres Handicap
Íiir die Deutschen war die Tatsache, daíŠ
einige ihrer Exponenten im ,,Kulturver-
band" keine Stiitze bei der Partei hatten.
Vors. Hans Nygrin war mit dem Odium
belastet, in den Augusttagen ,,nicht linien-
treu" genug gewesen zu sein. Fůr Gerhard
Hůnigen galt das gleiche. Auch der Chef-
redakteur der,,Volkszeitung", Fritz Schalek,
war der Parteifiihrung in Bóhmen kein
verláBlicher Garant fúr eine ,,Konsolidie-
rung". Er muíŠte im oktober r97o weichen
und dem verdienten Parteifunktionár |oseí
Lenk den Platz iiberlassen. Lenk i.ibte auch
prompt soíort ,,Selbstkritik" und widerrieÍ
die in den Augusttagen 1968 in den Spal-

Toni Herget:

Einige Feststellungen

Seit den Tagen des Kalten Krieges wird
die \Meltoífentlichkeit mit der stándig wie-
derholten tschechoslowakisdren Propagan-
daforderung au{ Annullierung des Mi.inch-
ner Abkommens ex tunc.konfrontiert. Im
Tschechoslowakisch-Sowjetischen Freund-
sůafts- und Beistandspakt vom 6. Mai
r97o wurde dieses Relikt aus dem Kalten
Krieg sogar in den veÍtlag aufgenommen.
Dabei ist aller Welt klar, da8 man die Ge-
sůichte nidet ie nadr Belieben nachtráglich
abándern kann' Man versucht es aber den-
noch, weil man nur zu 8e1ne úber das
tÍtibe Kapitel der Vertreibung das Tuch
des Schweigens ded<en móchte. Und man
stellt die Miinchen-ex-tunc-Forderung auch
deshalb auf, weil es wider allen Erwártun-
gen scrhon bei den ersten Wirtschaftsver-
handlungen mit der Bundesrepublik im
Herbst 1967 gelungen ist, den ridrtigen Na-
men des deutschen PaÍtneÍs ím tschedri-
schen Vertragstext zu versti.immeln.

i Wáhrend aber in Prag einige iibereiÍrige
Propagandam acher, ja selbst Politiker, glau-
ben, immer noch als Kalte Krieger au{tre-
ten zu kÓnnen, ist ihnen ganz entgangen/
da8 das offfzielle Prag schon vor fahren
aus den Bestánden seines AuBenministeri-
ums Dokumente verófíentlichte, in denen
,,Mi.inchen" als der gróBte politische Er-
folg Dr. Beneschs hingestellt wurde und
daB Benesdr auf ,,Miinďren" sogar ,,stolz"
sei. (Dokumenty z historie československé
politiky r93g-r943, Prag 1966, Dok. r95.)
Dies berichtet }aromír Smutný, wáhrend
des Zweiten Weltkrieges Sekretár Dr. Be-
nescJhs, als Ergebnis eines Gespráches mit
ihm am 7. 8. Ig43. Der gleiche Smutný
spricht aber auch an anderer Stelle vom
,,Můnchenkomplex" Beneschs, als dem ce_
ftihl der ,,Niederlage seiner persÓn1iďren
Politik." (Dok. 298).

Beneschs Stolz auf ,,Miinchen" pa6t
sdreinbar nicht mit der Prager Forderung
auf vóllige Nichtigkeit des Mi.inchner Ab-
kommens zusámlnen. Wer aber u. a. die
Aussage von Miroslav Schubert, wáhrend
der Sudetenkrise ďrargé d'a{faires der ČSR
ín Berlin, in der in New York ersdreinen-
den Zeitschrift ,,proměny" (Nr. 3/1969, S.
47-53) liest, sowie die ktirzliche Stellung-
nahme des szt. tschechoslowakischen Ge-
sandten in Paris, Dr' Štefan osuský in

ten des Blattes erschienenen AngrifÍe ge_
gen den Einmarsch der Truppen der DDR.

Eín Monat nadl dem Wechsel in der
Leitung der ,,Volkszeitung" wurde auch das
Prásidium des Kulturverbandes umgebil-
det. Noch ist schwer zu sagen/ ob diese
Wachablósung einen grundlegenden Wan-
del Prags in seiner Haltung gegeni.iber den
im Lande verbliebenen Deutschen bedeu-
tet. Die náchsten Monate werden dies er-
weisen. So lange sich aber díe tschedrisůe

Regierung auÍfallend Zeit láBt, den deut-
schen BevólkelungsgÍuppen im Lande eige-
ne Schulen einzuráumen, kann von einer
wirklichen Besserstellung im Kultur- und
Bildungsbereidr nicht die Rede sein. Im
Sinne der Deutsdren der Tsdrechoslowakei
wáre es sidrerlich von Vorteil, wenn bei
den angekiindigten Gespráchen zwisůen
Bonn und Prag diese Íiir eine VersÓhnung
beider Vólker entscheidende Frage nicht

,,Ohne uns und gegen uns?"
zum Míinchner Abkommen

einer ZeitsůriÍt der tschedroslowakischen
'Emigration (Novina), findet daíiir eine ge-
wisse Erklárung, denn das Problem des
,,bestellten ultimatums" durch Prager Re-
gierungskreise im Herbst 1938 bedarÍ noch
einiger Aufklárung.

Schubert geht in seiner Darstellung iiber
Vorgánge rund um das Mtinchner Abkom-
men sowohl auf den Runciman-Bericht
vom 14. 9. 1938 ein, in dem als einzige Ló-
sung des tscheďrisch-sudetendeutschen Pro-
blems die Zuerkennung des Selbstbestim-
nlungsrechtes an die Sudeterrdeutschen ge-
Íordert wurde. Wáhrend Prager Stellen zu
gerne die bis heute noch niďlt ganz auf-
geklárte Geheimmission des Ministers |a-
romír Nečas mit dem Ángebot der Tsche-
ďroslowakei, sudetěndeutsdre Gebiete an
das Deutsche Reidr Íreiwillig abzutreten,
verschweigen _ auch in der r968 ersďriene-
nen Dokumentation ,,Das Abkommen von
Miinchen 1938" ist sie nidrt enthalten -geht Schubert auÍ sie ein' Er bekennt auch,
da8 kein Unterzeidrnerstaat des Mtinch-
ner Abkommens eine Garantie der Rest-
tsdredroslowakei iibernommen habe.
Noch deutlicher wurde der nach f ahrelangem
Schweigen wieder an die ÓÍ{entlidekeit ge-
tÍetene und nun in Washington lebende
ehemalige tsdredroslowakische Gesandte in
Paris, osuský' In der ZeitschriÍt ,,Novina"
teilte er mit, daB er dabei sei, seine Memo-
iren zu sdrreiben, um all die Ereignisse
auízuhellen, die in Zusammenhang mit
,,Miinchen" nodr immer ungeklárt seien.
Der Beriůt ffegt den Titel: ,,AuÍ Lůgen
laBt sich die Zukunft eines Volkes nicht
auÍbauen" und rieÍ ein entsprechendes
Eďlo hervor. osuský teilte ganz unum-
wunden mit, daB er von Prásident Benesďl
wáhrend der Sudetenkrise hintergangen
worden sei' Wáhrend er im oÍffziellen Auf-
trag in Paris gegen die Abtretungsbereit-
schaÍt der franzÓsischen Regierung prote-
stieIt habe, sei det tschechos7owakisďle Mi-
nister Nečas in geheimet Mission nach
Ftankreich gekommen, um im offiziellen
Auftrag rund vieruehn Tage vot der
Mijnchnet Konfetenz die AbÚetung sude-
tendeuts dten Gebietes anzutÍ agen. osuský
erwáhnt auch noch weitere Angebote, von
denen er spáter durch den íranzósischen
Ministerprásidenten Daladier erÍahren
habe.

ausgeklammert bliebe. Walter Kuhn
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Folge 1 München, Jänner 1971 23. Jahrgang

Die „Restdeutsd1en''
Die Welle des „Konsolidierungsprozes-

ses“ in der Tschechoslowakei hat jetzt auch
die Organisationen der nationalen Minder-
heiten erreicht. Nach den`Polen und Ukrai-
nern wurde der „Kulturverband der Bürger
deutscher Nationalität in der CSSR“ ge-
säubert. Dieser Verband entstand im Herbst
1968 als eine Hoffnung der Deutschen, als
ein Ergebnis der politischen Entwicklung,
die der Prager Frühling eingeleitet hatte.
Was den-anderen nationalen Minderheiten
seit den frühen fünfziger Iahren, den

_ _ _.,›?H*Tkrainern sogar schon 1945, gestattet wor-
..en war, wurde den Deutschen lange Zeit
hindurch vorenthalten. In der Aera No-
votny wie schon vorher unter Klement
Gottwald war für die Deutschen des Lan-
des kein`Raum für ein eigenes ethnisches
Leben und für einen Zusammenschluß in
einer eigenen' Kulturorganisation.

Während die nichtdeutschen Minderhei-
ten,_ die neben ihren Organisationen und
ihrer Presse auch ein nationales Schulwe-
sen bis hinauf zu pädagogischen Fachschu-
len haben, seit langem im Besitz verfas-
sungsrechtlich geschützter kultureller Frei-
heiten sind, wurde den rund 125 ooo nach
amtlichen Angaben auf dem Gebiet der
Tschechoslowakei lebenden Deutschen die-
se Privilegien - auf dem Papier - erst
durch die Verfassungsurkunde vom 2.7. Ok-
tober 1968 über den Auftrag und die Stel-
-lung der nationalen Minderheiten zuteil.

'Seit der Verabschiedung dieses Verfas-
sungsgesetzes sind nun über zwei Iahre
vergangen, aber außer der Lizenzierung des
deutschen Kulturverbandes (dessen Kon-
stituierung im Iuni 1969 erfolgte) hat sich

positiven Sinne wenig verändert. Noch
anmer ist das eınzıge Presseorgan der

Deutschen, die Prager „Volkszeitung“, ein
Wochenblatt, alle Bemühungen, es in eine
Tageszeitung umzuwandeln, waren bisher
ergebnislos. Der Deutschunterricht an den
Schulen wird immer noch als freiwilliger
und- höchst armseliger Fremdsprachenun-
terricht erteilt. Die deutsche Schule bleibt
weiterhin ein Wunschtraum. Es scheint,
daß durch die politische Entwicklung seit
August 1968 besonders bei den Regierungs-
stellen der böhmischen Länder wenig Nei-
gung besteht, das Verfassungsgesetz über
die Nationalitäten durch konkrete Maß-
nahmen zu verwirklichen. Diese Tendenz
ist unverkennbar. Ein weiteres Handicap
für die Deutschen war die Tatsache, daß
einige ihrer Exponenten im „Kulturver-
band“ keine Stütze bei der Partei hatten.
Vors. Hans Nvgrin war mit dem Odium
belastet, in den'Augusttagen „nicht linien-
treu“ genug gewesen zu sein. Für Gerhard
Hünigen galt das gleiche. Auch der Chef-
redakteur der „Volkszeitung“, Fritz Schalek,
War der Parteiführung in- Böhmen kein
verläßlicher Garant -für eine „Konsolidie-
rung“. Er mußte im Oktober 1970 weichen
und dem verdienten Parteifunktionär Iosef
Lenk den Platz überlassen. Lenk übte auch
prompt sofort „Selbstkritik“ und widerrief
die in den Augusttagen 1968 in den Spal-

Toni Herget: n

„Ohne uns und gegen uns?II

Einige Feststellungen zum Münchner Abkommen
Seit den Tagen des Kalten Krieges wird

die Weltöffentlichkeit mit der ständig wie-
derholten tschechoslowakischen Propagan-
daforderung auf Annullierung des Münch-
ner Abkommens ex tunc konfrontiert. Im
Tschechoslowakisch-Sowjetischen Freund-
schafts- und Beistandspakt vom 6. Mai
1970 wurde dieses Relikt aus dem Kalten
Krieg sogar in den Vertrag aufgenommen.
Dabei ist aller Welt klar, daß man die Ge-
schichte nicht je nach Belieben nachträglich
abändern kann. Man versucht es aber den-
noch, Weil man nur zu gerne' über das
trübe Kapitel der Vertreibung das Tuch
des Schweigens decken möchte. Und man
stellt die München-ex-tunc-Forderung auch
deshalb auf, weil es wider allen Erwartun-
gen schon bei den ersten Wirtschaftsver-
handlungen mit der Bundesrepublik im
Herbst 1967 gelungen ist, den richtigen Na-
men des deutschen Partners im tschechi-
schen Vertragstext zu verstümmeln.
ii Während aber in Prag einige übereifrige
Propagandamacher, ja selbst Politiker, glau-
ben, immer noch als Kalte Krieger auftre-
ten zu können, ist ihnen ganz entgangen,
daß das offizielle Prag schon vor Iahren
aus den Beständen seines Außenministeri-
ums Dokumente veröffentlichte, in denen
„München“ als der größte politische Er-
folg Dr. Beneschs hingestellt wurde und
daß Benesch auf „München“ sogar „stolz“
sei. (Dokumenty z historie öeskoslovenské
politiky 1939-1943, Prag 1966, Dok. 2.95.)
Dies berichtet Iaromir Smutní, während
des Zweiten Weltkrieges Sekretär Dr; Be-
neschs, als Ergebnis eines Gespräches mit
ihm am 7. 8. 1943. Der gleiche Smutnv
spricht aber auch an anderer Stelle vom
„Münchenkomplex“ Beneschs, als dem Ge-
fühl der „Niederlage seiner persönlichen
Politik.“ (Dok. 298).

Beneschs Stolz auf „München“ paßt
scheinbar nicht mit der Prager Forderung
auf völlige Nichtigkeit- des Münchner Ab-
kommens zusamınen. Wer aber u. a. die
Aussage von Miroslav Schubert, während
der Sudetenkrise charge d"affaires der CSR
in Berlin, in der in New York erscheinen-
den Zeitschrift „promëny“ (Nr. 3/1969, S.
47-53) liest, sowie die kürzliche Stellung-
nahme des szt. tschechoslowakischen Ge-
sandten in Paris, Dr. Stefan Osuskj? in

einer Zeitschrift der tschechoslowakischen
'Emigration (Novina), findet dafür eine ge-
wisse Erklärung, denn das Problem des
„bestellten Ultimatums“ durch Prager Re-
gierungskreise im Herbst 1938 bedarf noch
einiger Aufklärung.

Schubert geht in seiner Darstellung über
Vorgänge rund um das Münchner Abkom-
men sowohl auf den Runciman-Bericht
vom 14. 9. 1938 ein, in dem als einzige Lö-
sung des tschechisch-sudetendeutschen Pro-
blems die Zuerkennung 'des Selbstbestim-
mungsrechtes an die Sudetendeutschen ge-
fordert wurde. Während Prager Stellen zu
gerne die bis heute noch nicht ganz auf-
geklärte Geheimmission des Ministers Ia-
romir Neëas mit dem Angebot der Tsche-
choslowakei, sudetendeutsche Gebiete an
das Deutsche Reich freiwillig abzutreten,
verschweigen - auch in der 1968 erschiene-
nen Dokumentation „Das Abkommen von
München 1938“ ist sie nicht enthalten -
geht Schubert auf sie ein. Er bekennt auch,
daß kein Unterzeichnerstaat des Münch-
ner Abkommens eine Garantie der Rest-
tschechoslowakei übernommen habe.
Noch deutlicher wurde der nach jahrelangem
Schweigen wieder an die Öffentlichkeit ge-
tretene und nun in Washington lebende
ehemalige tschechoslowakische Gesandte in
Paris, Osuskv. In der Zeitschrift „Novina“
teilte er mit, daß er dabei sei, seine Memo-
iren zu schreiben, um all die Ereignisse
aufzuhellen, die in Zusammenhang mit
„München“ noch immer ungeklärt seien.
Der Bericht trägt den Titel: „Auf Lügen
läßt sich die Zukunft eines Volkes nicht
aufbauen“ und rief ein entsprechendes
Echo hervor. Osuskji teilte ganz unum-
wunden mit, daß er von Präsident Benesch
während der Sudetenkrise hintergangen
worden sei. Während er im offiziellen Auf-
trag in Paris gegen die Abtretungsbereit-
schaft der französischen Regierung prote-
stiert habe, sei der tschechoslowakische Mi-
nister Nešas in geheimer Mission nach
Frankreich gekommen, urn im offiziellen
Auftrag rund vierzehn Tage vor der
Münchner Konferenz die Abtretung sude-
tendeutschen Gebietes anzntragen. Osuskff
erwähnt auch noch weitere Angebote, von
denen er später durch den französischen
Ministerpräsidenten Daladier erfahren
habe.

ten des Blattes erschienenen Angriffe ge-
gen den Einmarsch der Truppen der DD-R.

' Ein Monat nach- dem Wechsel in der
Leitung der „Volkszeitung“ wurde auch das
Präsidium des Kulturverbandes umgebil-
det. Noch ist schwer zu sagen, ob diese
Wachablösung einen grundlegenden Wan-
del Prags in seiner Haltung gegenüber den
im Lande verbliebenen Deutschen bedeu-
tet. Die nächsten Monate werden dies er-
weisen. So lange sich aber die tschechische

Regierung auffallend Zeit läßt, den deut-
schen Bevölkerungsgruppen im Lande eige-
ne Schulen einzuräumen, kann von einer
wirklichen Besserstellung im Kultur- und
Bildungsbereich nicht die Rede sein. Im
Sinne der Deutschen der Tschechoslowakei
wäre es sicherlich von Vorteil, wenn bei
den angekündigten Gesprächen zwischen
Bonn und Prag diese für eine Versöhnung
beider Völker entscheidende Frage nicht
ausgeklammert bliebe. _ - Walter Kuhn



In diesem Zusammenhang ist es not-
wendig Íestzustellen, da8 der sonst so
schreibfreudige Dr. Benesdr zwar eine Klar-
stellung der Vorgánge um ,,Miindren" an-
gekiindigt, aber niemals fertiggestellt hat,
obwohl ihm alle Quellen zur Verfúgung
standen. Auch der damalige tschechoslowa-
kische Ministerprásident, der Slowake Dr.
Milan Hodža, inzwischen verstorben, hat
zwaÍ szt. sein gesamtes privates Archiv
nach den Vereinigten Staaten mitgenom-
men, sich aber Íiber die Vorgánge um
,,Miinchen" ausgeschwiegen.

osuský hat am 14. ro. 1938 in einem Te-
legramm nach Prag angeíragt, ob er den in
Paris kursierenden Behauptungen entge-
gentÍeten kónne, da3

a) Daladier und Bonne4 als sie am 17.
September naú. London fuhten, die Zu-
stimmung det ČSR-Regietung zur Abtre-
tung der Sudetengebiete in der'Tasche hat-
tan;

b) Dr. Benesdt Daladier und Bonnet er
suchte, sie mógen auf ihn, Benesch, einen
Druck ausiiben, den er fiir die Gewinnung
der tsďt'echoslowakisú-óffentLichen Mei-
nung fir die Gebietsabtretung ausnutzen
kónnte.

.Da idt bisher nicht bevollmticbtiBt wut-
de, diesa Behauptungen zu dementieren,
gteift biet die Úberzeugung um si&, da|3
dia uďtechosLowakisdte Regierung se1bst
fiu a1les veÍantwolt7id7 sei, was der ČSR
gesdrehen ist..." (Dok. Nr. 267 ,,Das Ab-
kommen von Min&en ryj8", Prag ry68.)

Von einer Antwort wurde nie etwas be-
kannt. DaB Hitler sich nicht als der Sieger
von ,,Mi.inďlen" fuhlte, sondern eher als
derf enige, der in seinen weitreichenden
Plánen gestóÍt wurde, geht aude aus einer
ktirzlichen Neuersdreinung hervor. Im,,Ta-
gebuch eines AbwehroÍffziers t938_t94o"
von Helmuth Groscouth hei8t es in einer
Eintragung im Feber 1939 beziigliď} eineI
Ánsprache Hitlers vor Regierungskomman-
deuren, er habe im September zuriid<wei.-
chen mtissen und sein Ziel nicht erreiďrt-.

Damit wird einmal mehr Chamberlain
der Triumph von Mi.inchen zuerkannt. Die
,,Times" schrieb am 2. ro. 1938 unter dem
Titel ,,Ein neuer 'Morgen" u. a.: ,,Kein
siegreidr vom Sďlladltfeld heimkehrender
Eroberer konnte mit edlerem Lorbeer ge-
sdemÍid<t werden als Mr. Chamberlain bei
seiner gestrigen AnkunÍt aus Miinchen. . .
lJnserer eigenen Nation bleibt iibrig, Mr.
Chamberlain unsere Dankbarkeit vor al-
lem dadurdr ztt zeigen, da8 wir uns die
gro(en Gefahren, durdr die wir glticklich
gefi.ihrt worden sind, zur Lehre dienen las-
sen: da8 ... die Drohung des lJntergangs,
welcher der zivilisierten Menschheit droht,
sich solange immer wieder auÍs neue zei-
gen wird, als Ungerechtigkeiten nidrt als
solche anerkannt und in ruhigen Zeiten
beseitigt werden, statt sie so lange sdrwe-
len zu lassen, bis es zur AbhilÍe zu spát
geworden ist!"

Prag lenkt ab, wenn es in Bezug auf
,,Mtinchen" nur von Hitler und seiner
Drohung spridrt, das ungelóste Sudeten-
problem szt. wie heute aber verschweigt.
Aus der I9ó8 vom Bonner Staatssekretár
des Auswártigen Amtes |ahn auÍgestellten
Formel, da8 ,,Miindlen von allem Anfang
an ungeredrt war", folgerte deshalb kůrz-
Iich der stellveÍtÍetende CheÍredakteuÍ von
,,Rudé právo" lzg. 9. r97o) Karel Douděra:
,,Wenn das Miinchner Abkommen von al-
lem AnÍang an ungerecht war, war es auch
von allem Aníang an redrtswidrig und da-
her ungtiltig."

Das eigentTidte KernprobTem der am 19.
bzw. zr. g, rgjS getroffenen Abttetungs-
v ercinbatung zwischen der tsdrochoslowa-
kisdten Regierung eineÍseits und den Re-
ýetungen von Franktei& und Gropbtitan-
nien anderceiu und da Festlegung der Be-
dingangen dieset Abtretung in det Kon-

farcnz von Miindren am 29. 9, 1938 sind
abet die t9r8 dutch Gewalt eÍzwin4ene
Einvatleibung det Sudetandeutsdten in den
tsdtechoslowakischen Staat und die von
19r8-r9j8 von diesem Staat nicht gesidter-
te und sttindig bedrohte Existenz dieser
Volksgruppe. Fiir das Gros dq Sudeten-
deutschen war ,,Mijnďten' die mit zwanzig-
i ijbriger V ercpiitung erfoTgte Zuerkennung
des Selbstbestimmungsrecbtes durch die
dama7igen eutop iiisúen Gro|3miiúte.

Det ganz und gar niůt deutschfreund-
liche englisdre Historiker Taylor bekennt
in seinem Werk.,,Die Urspriinge des Zwei-
ten Weltkrieges":

,,Zu Beginn des lahres 1938 sympathi-
sierten die meisten Engliindet mit den
deutschen Beschwerden, so wenig sie Hit-
lerc Art, ihnen Ausdruck zu geben, schiitz-
ten. Die Sudetendeuuď7en vertraten eine
gute Sache: Sie besal3en keinen gleichwer-
tigen nationaTen Status oder irgend etwas
Ahnlidtes." (5. zzr)

Und im Vorwort dazu vermerkt dgt
deutsche Historiker Midrael Ireud zum
Sudetenproblem:

,,Es war nidtt teuflisch, fůt die Unab-
hiingigkeit d.er Sudetendeutsdten zu kiimp-
fen, da gegen Hitlers Wott im Gtunde
nichts zu sagen war: Der Herrgott hat
nidtt sieben MiTlionen Tschechen geschaf-
fen, um dtei Mi7lionen Deutsdle za unteÍ-
driid<en." (5. 8)

Selbst Dr. Benesch mu8te am 3o. 9. 1938
bei einem Empfang Íúr oppositionspoliti-
ker, zu denen u. a. audr Klement Gottwald
und Ladislav Rašin gehórten, die dem da_
maligen Staatsprásidenten gÍo8e Vorwúrfe
in -Zusammenhang mit der Staatskrise in
den vergangenen Wodren madrten, er-
kláren: ,,Wir haben einen Fehler gemacht;
wir haben den Staat auf starke Minderhei-
ten aufgebaut." (Ptáce 19. II. 1966) Der
slowakisďle MilitáIhistoliker stellte aber
1968 íest, daB'der tatsádlliche Anteil der
Tsdeeůen der Vorkriegstscheůoslowakei
nur rund 4o Prozent gewesen sei.

An jenem 3o. 9. 1938 maůten die Ver_
tleteÍ der Regierungsopposition: Klement
Gottwald, ProÍ. |aroslav Stránský, Dr. La-
dislav Rašin, |osef David und Dr. Vladimír
Klíma ihrem Staatsprásidenten den Vol_
wurf, da8 er und seine Regierung in Bezug
auÍ die Abtretung der sudetendeutscjhen
Gebiete verfassungswidrig gehandelt habe,
audr wenn der aus allen ma8geblideen po-
litisdren Parteien gebildete,,Staatsrat" da-
zu seine Zustimmung gegeben habe. Dr.

Beneschs AntwoÍt hat Dr. Klíma tiberlie_
Íert: ,,Ich bin mit Ihnen in vielem solida-
risdr, audr wenn idr mir bewu8t bin, da8
dies alles nicht den konstitutionellen Vor-
schriÍten entsprochen hat. Es waren dies
eilige Dinge." Als im Mai 1945 Dr. Benesde
aus der F.mi8ration nadr Prag zurůckkehrte
und erneut Staatsprásídent wurde, machte
ihm niemand den Vorwurf, 1938 verías_
sungswidrig gehandelt zu haben,audr nidrt
der starke Mann der KPTsch, Gottwald.
An der Verfassungswidrigkeit der Vertrei-
bung der Sudetendeutschen und Madjaren
sowie der sogar mit riickwirkender KraÍt
arbeitenden verfassungs- wie gesetzwidÍi_
ge! Retributionstríbunale hat man in Prag
offfziell bisher noďr nie AnstoíŠ genom:
lnen.

,,Miinchen" hat aber nodt eine anderc
Seite: die Rolle Polens, Ungarns und der
Sowietuni:on. Dafi)ber wird kaun gesdtrie-
ben. Beziiglich det sowjetischen Hilfe ryj8
gibt es deutlidte Aussagen aus dq Zeit des
Praget Filihlings. Die nLtn elneut wiedeÍ
viel zitierte Hilfa gab es abet nicht

Es ist klar, daB das Můndener Abkom_
men das tschechisch_deutsdre Verháltnis be-
Iastet. Dodr neben dem Lebensredrt des
tschechischen Volkes gibt es im bcihmisdr-
máhrisdr-sďrlesisdren Raum audr noclr das
der Sudetendeutschen. Sagen und Ge--
schichtslegenden geben abei keine daue
hafte Basis Ítir ein solides Staatsgebilde ir'
zo. fahrhundert ab. Sie fiihren nur zu po-
litischen Katastrophen.

Die echten tscheďrisdren Wtinsdre waren
1918 elst franzÓsisches und dann ab l9ql
45 sowjetisch politisdres Kapital, genau so
wie die gerechten sudetendeutsdren Forde-
Iungen 1938 nur Sprengsatz Íiir Hitlers po-
litische Pláne waren. Das Beispiel der
Tschedroslowakei zeigt, daB mit einseiti-
gen Machtspriidren von au8en her die diÍ-
fizilen und vielschidrtigen Probleme Mit-
teleuropas nidrt gelÓst werden kónnen,
vor allem dann nicht, wenn sie zu sehr
auÍ Kosten eines einzelnen Pártners ge-
hen. Mehl als alles andere láBt aber der
zr. 8. 1968 die Masse des tsďrechischen
Volkes den seit 1945 eingenommenen po-
litischen Standpunkt, audr gegentiber den
Deutsdren, ůberpri.ifen.

Die Minchen-ex-tunc-Spielerei kann
man zuÍ Not als dio Matotte eines selbst-
herrlichen Hiiuptlings im afrikanischen
Bus& gelten lassen und audt fiir einen
Schwejk. Sie steht aber nidtt einem Yolk,
das einen Comenius hervotgebraďtt hat'-'
und emstgenommen wetden will.

,,SIBYLLENBAD - ein Vorhaben
mit ZukunÍt"

Die Sibyllenbad-Quellen- und Báder-Ver-
waltungs-GmbH mit Sitz in Ottobrunn bei
Miindren versandte eine Presseinforma-
tion, in der es unter obigem Titel u. a.
hei8t:

,,Ktirzliche TieÍenbohrungen als Absc}rlu8
umÍangreic-her Messungen und Probeboh-
Íungen haben erstklassige Quellen zutage
geÍórdert. Vor |ahresfrist wurden finanzstar-
ke Partner fiir das Profekt gewonnen, die
sidr mit den Egerlándern zur Quellen- und
Báder-Verwaltungs-GmbH * Co. KG. zu-
sammenschlossen, um auÍ dem Wege i.iber
Kommanditeinlagen die Finanzierung die-
ses gut roo_Millionen_Vorhabens siďrerzu-
stellen. Investitionen im Grenzland wer-
den von Staats wegen vielÍáltig gefóIdeÍt,
nicht zuletzt durdr hohe Sonderabschrei-
bungen, so da( den Geldern fi'iÍ sibyllen-
bad eine giinstige Gesamtabsc.hreibung von
zo8 Prozent bis 1973 in Aussicht gestellt
werden kann. Bei hlherer Steuerprogres-
sion kónnen die Kommanditisten ihre Ein-
lagen somit ganz oder iiberwiegend aus

Steuerersparnisbetrágen ffnanzieren. Bisher
konnten ohne gróíŠere Werbung ca' 8 Mil_
lionen Eigenmittel aufgebracht werden und
die Verwirklichung des ersten Bauabs&nit-
tes ist in greiÍbare Náhe geriickt. Ein quali_
ffziertes AÍchitektenteam unter Fedelfúh_
rung des Stádteplaners, Prof.Dipl.-Ing. Fred
Angerer, Leiter des gleichnamigen Instituts
an der Teďrnischen Univelsitát Můndren,
hat Pláne fertiggestellt, die Sibyllenbad
zur wohl modernsten Version eines Heil-
zentrums in Europa machen werden. Mit
den Bauarbeiten will man bereits im Friih-
jaht ry7t beginnen. Audr die Grundstiiď<e
sind bereits gesichert.

Die Planung sieht zwei Sanatorien, ein
gro8es Kurmittelhaus mit modernem Bewe-
gungszentÍum, drei Hotels,- ein Kurhaus
und zahlreiďre Nebengebáude vor. Natiir-
lich ist audr an einen Kurpark, ein Sport-
gel2inde und die Entwicklung zusátzlicher
Privatpensionen, Ferienháuser usw. ge_
dacht worden.

Das Projekt erfáhrt seit langem die tat_
kráítige lJnteÍstútzung durch den Landrat,
die zrrstándigen bayerisďren Staatsministe-

In diesem Zusammenhang ist es not-
wendig festzustellen, daß der sonst so
schreibfreudige Dr. Benesch zwar eine Klar-
stellung der Vorgänge um „München“ an-
gekündigt, aber niemals fertiggestellt hat,
obwohl ihm alle Quellen zur Verfügung
standen. Auch der damalige tschechoslowa-
kische Ministerpräsident, der Slowake Dr.
Milan Hodša, inzwischen verstorben, hat
zwar szt. sein gesamtes privates Archiv
nach den Vereinigten Staaten mitgenom-
men, sich aber über die Vorgänge um
„München“ ausgeschwiegen. '

Osusky hat am 14. 10. 1938 in einem Te-
legramm nach Prag angefragt, ob er den in
Paris kursierenden Behauptungen entge-
gentreten könne, daß _

a) Daladier und Bonner, als sie am 17.
September nach London fuhren, die Zu-
stimmung der CSR-Regierung zur Abtre-
tung der Sudetengebiete in der Tasche hat-
f6I1;

b) Dr. Benesch Daladier und Bonnet er-
suchte, sie mögen auf ihn, Benesch, einen
Druck ausüben, den er für die Gewinnung
der tschechoslowakisch-öffentlichen Mei-
nung für die Gebietsabtretung ausnutzen
könnte.

„Da ich bisher nicht bevollmächtigt wur-
de, diese Behauptungen zu dementieren,
greift hier die Überzeugung um sich, daß
die tschechoslowakische Regierung selbst
für alles verantwortlich sei, was der CSR
geschehen ist. . (Dok. Nr. 267 „Das Ab-
kommen von München 1938“, Prag 1968.)

Von einer Antwort wurde nie etwas be-
kannt. Daß Hitler sich nicht als der Sieger
von „München“ fühlte, sondern eher als
derjenige, der in seinen weitreichenden
Plänen gestört wurde, geht auch aus einer
kürzlichen Neuerscheinung, hervor. Im „Ta-
gebuch eines Abwehroffiziers 1938-1940“
von Helmuth Groscouth heißt es in einer
Eintragung im Feber 1939 bezüglich einer
Ansprache Hitlers vor Regierungskomman-
deuren, er habe im September zurückweiš-
chen müssen und. sein Ziel nicht erreicht.

Damit wird einmal mehr Chamberlain
der Triumph von München zuerkannt. Die
„Times“ schrieb am 2. 10. 1938 unter dem
Titel „Ein neuer 'Morgen“ u. a.: „Kein
siegreich vom Schlachtfeld heimkehrender
Eroberer konnte mit edlerem Lorbeer ge-
schmückt werden als Mr. Chamberlain bei
seiner gestrigen Ankunft aus München...
Unserer eigenen Nation bleibt übrig, Mr.
Chamberlain unsere Dankbarkeit vor al-
lem dadurch zu zeigen, daß .wir uns die
großen Gefahren, durch die wir glücklich
geführt worden sind, zur Lehre dienen las-
sen: daß . . _ die Drohung des Untergangs,
welcher der zivilisierten Menschheit droht,
sich solange immer wieder aufs neue zei-
gen wird, als Ungerechtigkeiten nicht als
solche anerkannt und in ruhigen Zeiten
beseitigt werden, statt sie so lange schwe-
len zu lassen, bis es` zur Abhilfe zu spät
geworden istl“

Prag lenkt ab, -wenn es in Bezug auf
„München“ nur von Hitler und seiner
Drohung spricht, -das ungelöste Sudeten-
problem szt. wie heute aber verschweigt.
Aus der 1968 vom Bonner Staatssekretär
des Auswärtigen Amtes Iahn aufgestellten
Formel, daß „München von allem Anfang
an ungerecht war“, folgerte deshalb kürz-
lich der stellvertretende Chefredakteur v_on
„Rudé právo” (29. 9. 1970) Karel Doudëra:
„Wenn das Münchner Abkommen von al-
lem Anfang an ungerecht war, war es auch
von allem Anfang an rechtswidrig und da-
her ungültig.“

Das eigentliche Kernproblem der am 19.
bzw. 21. 9. 1938 getroffenen Abtretungs-
vereinbarung zwischen der tschechoslowa-
kischen Regierung einerseits und den Re-
gierungen von Frankreich und Großbritan-
nien anderseits und der Festlegung der Be-
dingungen dieser Abtretung in der Kon-

ferenz von München am 29. 9. 1938 sind
aber die 1918 durch Gewalt erzwungene
Einverleibung der Sudetendeutschen in den
tschechoslowakischen Staat und die von
1918-_-1938 von diesem Staat nicht gesicher-
te und ständig bedrohte Existenz dieser
Volksgruppe. Für 'das Gros der Sudeten-
deutschen war „München“ die mit zwanzig-
jähriger Verspätung erfolgte Zuerkennung
des Selbstbestimmungsrechtes durch die
damaligen europäischen Großmächte.

Der ganz und gar nicht deutschfreund-
liche englische Historiker Taylor bekennt
in seinem Werk „Die Ursprünge des Zwei-
ten Weltkrieges“:

„Zu Beginn des jahres 1938 sympathi-
sierten die- meisten Engländer mit den
deutschen Beschwerden, so wenig sie Hit-
lers Art, ihnen Ausdruck zu geben, schätz-
ten. Die Sudetendeutschen Vertraten eine
gute Sache: Sie besaßen keinen gleichwer-
tigen nationalen Status oder irgend etwas
Ahnliches.“ (S. 221)

Und im Vorwort dazu vermerkt der
deutsche Historiker Michael Freud zum
Sudetenproblem:

„Es war nicht teuflisch, für die Unab-
hängigkeit der Sudetendeutschen zu kämp-
fen, da gegen Hitlers Wort im Grunde
nichts zu sagen war: Der Herrgott hat
nicht sieben Millionen Tschechen geschaf-_
fen, um drei Millionen Deutsche zu unter-
drücken.“ (S. 8) - _

Selbst Dr. Benesch mußte am 30. 9. 1938
bei einem Empfang für Oppositionspoliti-
ker, zu denen u. a. auch Klement Gottwald
und Ladislav Rašin gehörten, die dem da-
maligen Staatspräsidenten große Vorwürfe
in'Zusammenhang mit der Staatskrise in
den vergangenen Wochen machten, er-
klären: „Wir haben einen Fehler gemacht,
wir haben den Staat auf starke Minderhei-
ten aufgebaut.“ (Práce 19. 11. 1966) Der
slowakische Militärhistoriker stellte aber
1968 fest, daß” der tatsächliche Anteil der
Tschechen der Vorkriegstschechoslowakei
nur rund 40 Prozent gewesen sei.

An jenem 30. 9. 1938 machten die Ver-
treter der Regierungsopposition: Klement
Gottwald, Prof. Iaroslav Stránsky, Dr. La-
dislav Rašin, josef David und Dr. Vladimir
Klima ihrem Staatspräsidenten den Vor-
wurf, daß er und seine Regierung in Bezug
auf die Abtretung der sudetendeutschen
Gebiete verfassungswidrig gehandelt- habe,
auch wenn der aus allen maßgeblichen po-
litischen Parteien gebildete „Staatsrat“ da-
zu seine Zustimmung gegeben habe. Dr.

Beneschs Antwort hat Dr. Klima überlie-
fert: „Ich bin mit Ihnen in vielem solida-
risch, auch wenn ich mir bewußt bin, daß
dies alles nicht den konstitutionellen Vor-
schriften entsprochen hat. Es waren dies
'eilige Dinge.“ Als im Mai 1945 Dr. Benesch
aus der Emigration nach Prag zurückkehrte
und erneut Staatspräsident wurde, machte
ihm niemand den Vorwurf, 1938 verfas-
sungswidrig gehandelt zu haben, auch nicht
der starke -Mann der KPTsch, Gottwald.
An der Verfassungswidrigkeit der Vertrei-
bung der Sudetendeutschen und Madjaren
sowie der sogar mit rückwirkender Kraft
arbeitenden verfassungs- wie gesetzwidri-
gen Retributionstribunale hat man in Prag
offiziell bisher noch nie Anstoß genom-
men.

„München“ hat aber noch eine andere
Seite: die Rolle Polens, Ungarns und der
Sowjetunion. Darüber wird kaum geschrie-
ben. Bezüglich der sowjetischen Hilfe 1938
gibt es deutliche Aussagen aus der Zeit des
Prager Frühlings. Die nun erneut wieder
viel zitierte Hilfe gab es aber nicht.

Es ist klar, daß das Münchner Abkom-
men das tschechisch-deutsche Verhältnis be-
lastet. Doch neben dem Lebensrecht des
tschechischen Volkes gibt es im böhmisch-
mährisch-schlesischen Raum auch noch das
der Sudetendeutschen. Sagen und Ge-
schichtslegenden geben aber keine daue.
hafte Basis für ein solides Staatsgebilde im
20. jahrhundert ab. Sie führen nur zu po-
litischen Katastrophen. '
- Die echten tschechischen Wünsche waren
1918 erst französisches und dann ab 1943/
45 sowjetisch politisches Kapital, genau so
wie die gerechten sudetendeutschen Forde-
rungen 1938 nur Sprengsatz für Hitlers po-
litische Pläne waren. Das Beispiel der
Tschechoslowakei zeigt, daß mit einseiti-
gen Machtsprüchen von außen her die dif-
fizilen und vielschichtigen Probleme Mit-
teleuropas nicht gelöst werden können,
vor allem dann nicht, wenn sie zu sehr
auf Kosten eines einzelnen Partners ge-
hen. Mehr als alles andere läßt aber der
21. 8. 1968 die Masse des tschechischen
Volkes den seit 1945 eingenommenen po-
litischen Standpunkt, auch gegenüber den
Deutschen, überprüfen.

Die München-ex-tune-Spielerei kann
man zur Not als die Marotte eines selbst-
herrlichen Häuptlings im afrikanischen
Busch gelten lassen und auch für einen
Schwejk. Sie steht aber nicht einem Volk,
das einen Comenius hervorgebracht ha›*\
und ernstgenommen werden will.

Kurz erzählt
„SIBYLLENBAD- -- ein Vorhaben

mit Zukunft“
Die Sibyllenbad-Quellen- und Bäde_r-Ver-

waltungs-GmbH mit Sitz in Ottobrunn bei
München versandte eine Presseinforma-
tion, in der es unter obigem Titel u. a.
heißt:

„Kürzliche Tiefenbohrungen als Abschluß
umfangreicher Messungen und Probeboh-
rungen haben erstklassige Quellen zutage
gefördert. Vor Iahresfrist wurden finanzstar-
ke Partner für das Projekt gewonnen, die
sich mit den Egerländern zur Quellen- und
Bäder-Verwaltungs-GmbH + Co. KG. zu-
sammenschlossen, um auf dem Wege über
Kommanditeinlagen die Finanzierung die-
ses gut roo-Millionen-Vorhabens sicherzu-
stellen. Investitionen im Grenzland wer-
den von Staats wegen vielfältig gefördert,
nicht zuletzt durch hohe Sonderabschrei-
bungen, so daß den Geldern für Sibyllen-
bad eine günstige Gesamtabschreibung von
208 Prozent bis 1973 in Aussicht gestellt
werden kann. Bei höherer Steuerprogres-
sion können die Kommanditisten ihre Ein-
lagen somit ganz oder überwiegend aus

_ -2.-

Steuerersparnisbeträgen finanzieren. Bisher
konnten ohne größere Werbung ca. 8 Mil-
lionen Eigenmittel aufgebracht werden und
die Verwirklichung des ersten Bauabschnit-
tes ist in greifbare Nähe gerückt. Ein quali-
fiziertes Architektenteam unter Federfüh-
rung des Städteplaners, Prof.Dipl.-Ing. Fred
Angerer, Leiter des gleichnamigen Instituts
an der Technischen Universität München,
hat Pläne fertiggestellt, die Sibyllenbad
zur wohl_ modernsten Version eines Heil-
zentrums in Europa machen werden. Mit
den Bauarbeiten will man bereits im Früh-
jahr 1971 beginnen. Auch die Grundstücke
sind bereits' gesichert. .

Die Planung_ sieht zwei Sanatorien, ein
großes Kurmittelhaus mit modernem Bewe-
gungszentrum, drei Hotels,' ein Kurhaus
und zahlreiche Nebengebäude -vor. Natür-
lich ist auch an einen Kurpark, ein Sport-
gelände und die Entwicklung zusätzlicher
Privatpensionen, Ferienhäuser usw. ge-
dacht worden.

Das Projekt erfährt seit langem die tat-
kräftige Unterstützung durch den Landrat,
die zuständigen bayerischen Staatsministe-
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@in riill e{ry e s wler snÍtakÍ
offener Brief des Vorsitzenden des Heimatverbandes Asďr

Liebe Heimatfueunde,

. 
Beehr te Rundbr i ef 1 es er !

Die ungewóhnlich vielen Anerkennungs-
sďlreiben, WeihnachtsgrriBe und Neujahrs-
wr.insche, die mir aus dem Mitgliederkreise
zum JahresschluB zugingen, veranlassen
miďt, dies niďrt nur óffentlich zu wúrdigen
und die GrůÍJe zu erwidern, sondern auch
die daraus zu ziehenden Uberlegungen vor
der gesamten Asďler Heimatgeméinschaft zu
erórtern'

Die Freundsďraftsbezeugungen bringen
fast ribereinstimmend die Genugtuung der
Absender zum Ausdruck, daB es mir zusam-
men mit der VorstandscfiaÍt gelungen sei,
den Heimatverband als tragfáhiges lnstru_
ment zur Wahrung unserer heimatkulturellen,
heimatpolitischen und sozialen lnteressen
ausgebaut zu haben und sie bestátigen
durchwegs auďl erfreut seine dynamische
Weiterentwicklung.

Siďter nicfit zuletzt basieren diese positi-
ven Beurteilungen auďt auf dem Hauptver-
sammlungsberiďrt in der letzten RB-Ausgabe
und eben hierzu will iďr noďr ergánzend
ftlr die Entwicklung wesentliche Merkmale
herausstellen.

,-rEs blieben z. B. die Fragen offen, auf
í ;lche Weise sich ein so respektabler Kas-

senbestand gebildet hat und wie man das
Geld verwendet' oder wie man so rasďt an
die Mitgliederzahl í000 herangekommen ist;
evtl. auch noch die Frage, zu weldremZwek-
ke iďr eigentliďr einen Briefsďraften-Aus-
gang Von ůber í300 stůck in den letzten
zwei Jahren hatte.

Die Antwort darauf ist verháltnismáBig
einfach; iďl móďlte sie so formulieren:

Unsere Landsleute haben in den letzten
Jahren erkennen kónnen, daB unser Vor_
stand mein Antrittsversprechen erfúllt hat
und die mensďrliche Verbundenheit in der
Heimatgemeinsďraft dem sachlichen Konzept
vorangestellt hat.

Vier Jahre Schreibmasďrinenarbeit mit
Briefen von Landsmann zu Landsmann, die
energisďte Wiederbelebung des Gedankens,
garantiert alle zwei Jahre ein Kreistreffen
zu veranstalten, dann die vielseitigen Hilfen
an die Landsleute auf dem sozialen Sektor,
selbst auďr die von mir zurtickgelegten

6600 Autokilometer haben bewirkt, daÍJ aus
einem kaum organisierten Vereih eine rie-
sige Familie voll eďrten pulsierenden Asďrer
Lebens wurde.

Noďr keine Minute hat siďr der Vorstand
auf errungenen Lorbeeren ausgeruht; immeí
sind wir mit den FúÍJen auf dem Boden und
mensďtenverbunden geblieben, keines Vor_
standsmitgliedes Namen wurde nur als Aus-
hángesďlild gebraudrt und niemand Von uns
hat einen der Masse der vertriebenen
Asďler unverstándliďren geistigen Hóheflug
angetreten.

Die Ehrliúkeit unseres Wollens und die
Unverdrossenheit ín der Arbeitsweise haben
aus Hunderten anfánglichen Zweiflern eďlte
Freunde und Helfer, ja Mitstreiter gemacht.

lmmenrváhrender Dienst am Landsmann im
Sinne unserer Heimat - das bezeichne ich
als mein Erfolgsrezept!

Nur so konnten wir Mitglieder gewinnen,
die gerne ein Beitragsmaximum von 4000.-
Mark im Jahr aufbringen; und nur weil sie
den moralischen Weň unserer Heimatge-
meinschaft schátzen gelernt haben, geben
zahllose Lands|eute aus dem Kreise Asďr
weitere 4000.- DM an Spenden.

Sie wissen alle, auďl ohne daB wir einen'
Hausha|tsplan Vorlegen, daÍJ dieses Geld
gemeinnútzigen Zwecken zugeftihrt wird,
dal3 es minderbemittelten Landsleuten in Ost
und West Freude oder gar Hilfe bringt und
daB die einstige Heimat in immer umfassen-
derer Dokumentation im Ascher Kreisarďliv
in Erkersreuth weiterlebt und Úber alle Zeit
von unserem werdegang, unsererKultur und
letztlich auch von der Schmach des 20. Jahr-
hunderts. (bitte, andere nennen das Reali-
tát) zeugt.

lch will hier nur kurz auffúhren, daB weni-
ge Tage nach unsererHauptversammlung die
{eihnachtspaketaktion in die DDR anlief
uhd naď Erledigung unser Kontenstand um
2 1/z tausend Mark niedriger war. Ferner
muÍJten dem Archiv in den ersten Jánner_
Tagen 2000 Mark Íůr eine baldige Druckle-
gung und Herausgabe hochinteressanter Do-
kumentar-Schriften bewilligt werden, Der
verbleibende Best von 4500.- DM wird in
den Ausbau unserer Heimatstube in Rehau
gesteckt, denn diese ist jetzt unseř Nahziel!

Endliďl eine Heimatstube, wieder ein eige-
nes Asďter Museum _ Sďrauráume fur un-
sere kostbaren Sammlungen und zugángliďr
fúr jedermann, der die Gesďlichte eines ver-
lorenen, aber einst reichen Landes und die
Kunst seiher Scihne zu sďrátzen weiB.

Ubrigens, dazu reiďrt das vorhandene
Geld noďr nidrt einmal; sďron sind wir wie_
der auf Zuschůsse und Mitgliedsbeitráge
von 197í angewiesen.

Freiliďl, es bestátigen in unserem Haupt_
versaňmlungsberiďrt auďr Ausnahmen die
Begeln, denn unschón ist zweifellos derAus_
tritt einiger Mitglieder. lrrtůmlich angegeben
waren im Bericht sechs; tatsáďrlich handelt
es sich aber um dreizehn.

Eineinhalb Prozent hat also niďrt begriffen,
worum es geht und es auch nicht der Můihe
wert befunden, siďr ůberzeugen zu lassen.

Sďrade, man kann niďrt mehr tun, als Ver_
bindungen suďten und aufkláren.

lďr betone hier zum wiederholten Male:
niďlt so sehr auf einen hohen Jahresbeitrag
des einzelnen kommt es uns an, als auf
qine positive Einstellung zur Gemeinschaft!

Herzensverbundenheit mit derangestamm-
ten Heimat in jeder Beziehung ist kein
Anaďlronismus, sondern Lebensnotwendig-
keit fúr zahllose Landsleute!

Entmutigen kónnen uns also solche Sďón-
heitsfehler niďlt. Ubrigens kann ich heute
schon den Gegenbeweis von Entmutigung
erbringen, denn wir haben zwischenzeitlich
schon wieder Vorkehrungen getroffen, die
aufs Neue unseren Zusammenhalt ins rechte
Licht setzen!

Am 2. Jánner wurden in Rehau Verein-
barungen getroffen, wonach das Vogelschie-
Ren-HeimattreÍlen 1972 noch vielgestaItiger
wird als die bisherigen, daB es das Jahr-
hundertJubiláum der vate]stadt beinhalten
wird und daB dazu auch unser Heimatmu-
seumt yon dem ich vorweg schon sprach,
offiziell und festliďr eróffnet werden wird.

Wir dtirfen uns heute schon alle darauf
freuen. Und wenn die gute Sache auch wie-
der an die í0000.- Mark kosten wird, wir
behalten hierfúr noďt eine Reserve in der
Kasse und sind darúber hinaus erwiesener-
maBen des Beistandes unserer Landsleute
sicher.

ISt dAS NiCht EIN EBFREULICHER AUS.
BLICK?

lhr oder Euer Landsmann
Adolf H. Rogler

rien, Bundesministerien und aller Behór-
Jn und Institutionen. Vor allem díe Be-í utung Ítir das strukturschwaďre Grenz_
land in Bezug auÍ ArbeitsbeschafÍung,
Tourismus usw. wird besonders hervorgé-
hoben.

Nachdem dás geplante Gesetz zur Fórde-
rung des Grenzlandes nodr nidrt verab-
sďriedet ist, ist die bereits erteilte Geneh-
m]gung zu Sonderabschreibungen rron un-
schetzbarem Wert.

Es kónnen sich noch weitere Komman_
ditisten mit Zeichnungsbetrágen ab DM
Ioooo.- beteiligen und erhalten Íiir r97o
bei einer Einzahlung von 75 Prozent eine
Verlustzuweisung von rzo Prozent auf die
Zeichr}ungss9mme. Im nádrsten |ahr liegt
die Abschreibung bei ca. 4o Prozent, děr
Rest verteilt sidr auÍ r97r. und 1973. Audr
wer Interesse am Erwerb von Baugrund-
stticken hat, ist schon heute willkoňmen.
Anfragen sind zu richten an: Quellen- und
Báder Verwaltungs-GmbH * Co' KG., Ge_
scháftsleitung, 8orz ottobrunn bei Mún_
chen, Ottostra8e 98, Telefon oSrr/6o3o93.

Volkssternwarte in Asch verwiistet
Im Rahmen einer Sendung tiber ,,gesell-

sc-haftswidriges Verhalten" vieler fugendli-
chen hat der Prager Rundfunk gemeldet,
da8 von einer Gruppe junger Leute die
Volkssternwarte in Asch vÓllig verwůstet

worden sei. Der Schaden gehe in die Hun-
derttausende. Auch die Fálle der Einbriiche
in Wodrenendháuschen, die nidrt nuÍ aus-
geraubt, sondeÍn meistens auch vóllig de-
moliert welden/ haben sich in beángstigen_
dem Umfang vermehrt. Die Sicherheitsbe-
hórden forderte der Sender auf, gegen die
Form des Rowdytums ganz energisdr vor-
zugehen.

Wet kann dem Rundbrief Niihercs iiber
diese VoLkssteÍnwaÍte in Asdt bertchten!
Seit wann gibt es sié! Wo steht sie! Wet
hat sie sdton gesehen!

,,Volkszeitung" óde wie ehedem
Wir berichteten bereits, da3 die ,,Prager

Volkszeitung" und mit ihr der ,,Kulturver-
band Íiir die Deutsdren in der CSSR" zu
Kreuze kriechen und alle ,,Siinden" der
Dubček-Zeit abschwóren muí}ten. Es ge-
schah dies in denkbar peinlidlster Form.
Unmittelbar darauf ffel das ,,Wodrenblatt
der deutschen Werktátigen in der CSSR",
wie der Untertitel der Volkszeitung lautet,
in die unlesbare Óde Langeweile zurúd<,
die ihm vor dem Prager Frůhling das Ge-
pláge gegeben hatten. Die Vorweihnac-hts-
Nummer enthelt auf der ersten Seite eine
langatmige ,,Resolution zu aktuellen Fra-
gen der Einheit der Partei". Die zweite
Seite nimmt ein ,,Beschlu8 des Zentralko-
mitees deÍ Kommunistischen Partei der

Tschechoslowakei" ein. Die Seiten 3, 4 und
5 mi.issen einem unendlicl langen Rie-
men, betitelt ,,Die Hauptaufgaberder par-
tei naďr dem Austausch der Legitimatio_
nen" dienen. Und so geht es weiier. Es ist
anzunehmen, da8 nícht nrrr den auslán_
dischen Leser dieser Zeitung das Kotzen
ankommt.

IndustrieÍehde zwisďren Tschechen und
Slowaken

Zwischen Industriebetrieben Bóhmens
und der Slowakei herrschen ,,ungesunde
Beziehungen". Wie die Pre8burger ,,Prav-
da" konstatierte, hátten sich die Betriebe
in beiden Teilen des Landes voneinander
abgekapselt und weÍen vielfach nur noch
darauf bedacht/ einander zu iibervorte.ilen.
Wáhrend man sonst in der ganzen Welt
einen fortschreitenden Proze8 der Integra-
tion und Zusammenarbeit auf den ver-
sdeiedensten Lebensgebieten beobadrte,
scheine man in der Tschechoslowakei die-
se Entwicklung ,,einfach versdrlaÍen" zu
haben. ,,Die Fálle, in denen side der Bru_
der nicht mit dem Bruder verstándigen
kann und in denen jede Seite darauí spe_
kuliert, die andere ins Bockshorn zu jagen
und zu ůbertólpeln, sind keineswegs spora-
disch. Eine derartige Praxis kónnte es un-
terNovotny geben, als nationalistische und
chauvinistische Anschauungen in volleÍ

J

)_
F.

l

lr
l

L
L
l

I

l
l

l

i
l

..¬-¬-v-1-=-¬.-_.__..-.-vr-›-¬-¬--1-;›-1----v-¬~¬-.ıv¬

i.
r›

›

l

l
i

l
j.
1
ı
i

`›1

í

i

i
i'

l

, .,

, Giín ıríelımıfırrztljıuhcız gtnftııltt J  
Offener Brief des Vorsitzenden des Heimatverbandes Asch

Liebe Heimatfreunde,
geehrte Rundbriefleser!

Die -ungewöhnlich vielen Anerkennungs-
schreiben, Weihnachtsgrüße und Neujahrs-
wünsche, die mir aus dem Mitgliederkreise
zum Jahresschluß zugingen, veranlassen
mich, dies nicht nur öffentlich zu würdigen
und die Gn'.'ıße zu erwidern, sondern auch
die daraus zu ziehenden Überlegungen vor
der gesamten Ascher Heimatgemeinschaft zu
erörtern.

Die Freundschaftsbezeugungen bringen
fast übereinstimmend die Genugtuung' der
Absender zum Ausdruck, daß es mir zusam-
men mit der Vorstandschaft gelungen sei,
den Heimatverband als tragfähiges Instru-
ment zur Wahrung unserer heimatkulturellen,
heimatpolitischen und sozialen Interessen
ausgebaut zu haben und sie bestätigen
durchwegs auch erfreut seine dynamische
Weiterentwicklung.

Sicher nicht zuletzt basieren diese positi-
ven Beurteilungen auch auf dem Hauptver-
sammlungsbericht in der letzten RB-Ausgabe
und eben hierzu will ich noch 'ergänzend
für die Entwicklung wesentliche Merkmale
herausstellen.

(1-`Es blieben z. B. die Fragen offen, auf
=lche Weise sich ein so- respektabler Kas-

senbestand gebildet hat und wie man das
Geld verwendet, oder wie man so rasch an
die Mitgliederzahl 1000 herangekommen ist;
evtl. auch noch die Frage, zu welchem Zwek-
ke ich eigentlich einen Briefschaften-Aus-
gang von über 1300 Stück in den letzten
zwei Jahren hatte. `

Die Antwort darauf ist verhältnismäßig
einfach; ich möchte sie so formulieren:

Unsere Landsleute haben in den letzten
Jahren erkennen können, daß unser Vor-
stand mein Antrittsversprechen erfüllt hat
und die menschliche Verbundenheit in der
Heimatgemeinschaft dem sachlichen Konzept
vorangestellt hat.

Vier Jahre Schreibmaschinenarbeit mit
Briefen von Landsmann zu Landsmann, die
energische Wiederbelebung des Gedankens,
garantiert alle zwei Jahre ein Kreistreffen
zu veranstalten, dann die vielseitigen Hilfen
an die Landsleute auf dem sozialen Sektor,
selbst auch die von mir zurückgelegten

6600 Autokilometer haben bewirkt, daß aus
einem kaum organisierten Verein eine rie-
sige Familie voll echten pulsierenden Ascher
Lebens wurde.

Noch keine Minute hat sich der Vorstand
auf errungenen Lorbeeren ausgeruht; immer
sind wir mit den-Füßen auf dem Boden und
menschenverbunden geblieben, keines Vor-
standsmitgliedes Namen wurde nur als Aus-
hängeschild gebraucht und niemand von uns
hat einen der' Masse der vertriebenen
Ascher unverständlichen geistigen Höheflug
angetreten. _

Die Ehrlichkeit unseres Wollens und die
Unverdrossenheit in der Arbeitsweise haben
aus Hunderten anfänglichen Zweíflern echte
Freunde und Helfer, ja Mitstreiter gemacht.

lmmerwährender Dienst am Landsmann im
Sinne unserer Heimat - das bezeichne ich
als mein Erfolgsrezept!

Nur so konnten wir Mitglieder gewinnen,
die gerne ein Beitragsmaximum von 4000.-
Mark im Jahr aufbringen; und nur weil sie
den moralischen Wert unserer Heimatge-
meinschaft schätzen gelernt haben, geben
zahllose Landsleute aus dem Kreise Asch
weitere 4000.- DM an Spenden.

Sie wissen alle, auch ohne daß wir einen
Haushaltsplan vorlegen, daß dieses Geld
gemeinnützigen Zwecken zugeführt wird,
daß es minderbemittelten Landsleuten in Ost
und West Freude oder gar Hilfe bringt und
daß die einstige Heimat in immer umfassen-
derer Dokumentation im Ascher Kreisarchiv
in Erkersreuth weiterlebt und über alle Zeit
von unserem Werdegang, unserer Kultur und
letztlich auch von der Schmach des 20. Jahr-
hunderts (bitte, andere nennen das Reali-
tät] zeugt.

lch will hier nur kurz aufführen, daß weni-
ge Tage nach unserer Hauptversammlung die
Weihnachtspaketaktion in die DDR anlief
uhd nach Erledigung unser Kontenstand um
21/2 tausend Mark niedriger war. Ferner
mußten dem Archiv in den ersten Jänner-
Tagen 2000 Mark für eine baldige Druckle-
gung und Herausgabe hochinteressanter Do-
kumentar-Schriften bewilligt werden. Der
verbleibende Rest von 4500.- DM wird in
den Ausbau unserer Heimatstube in Rehau
gesteckt, denn diese istjetzt unser Nahziell

Endlich eine Heimatstube, wieder ein eige-
nes Ascher Museum - Schauräume für un-
sere kostbaren Sammlungen und zugänglich
für jedermann, der die Geschichte' eines ver-
lorenen, aber einst reichen Landes und die
Kunst seiner Söhne zu schätzen weiß.

Übrigens, dazu reicht das vorhandene
Geld noch nicht einmal; schon sind wir wie-
der auf Zuschüsse und Mitgliedsbeiträge
von 1971 angewiesen.

Freilich, es bestätigen in unserem Haupt-
versarhmlungsbericht auch Ausnahmen die
Regeln, denn unschön ist zweifellos derAus-
tritt einiger Mitglieder. irrtümlich angegeben
waren im Bericht sechs; tatsächlich handelt
es sich aber um dreizehn.

Eineinhalb Prozent hat also nicht begriffen,
worum es geht und es auch nicht der Mühe
wert befunden, sich überzeugen zu lassen.

Schade, man kann nicht mehr tun, als Ver-
bindungen suchen und aufklären.

Ich betone hier zum wiederholten Male:
nicht so sehr auf einen hohen Jahresbeitrag
des einzelnen kommt es uns an, als auf
eine positive Einstellung zur Gemeinschaft!

Herzensverbundenheit mit der angestamm-
ten Heimat in jeder Beziehung ist kein
Anachronismus, sondern Lebensnotwendig-
keit für zahllose Landsleute! _

Entmutigen können uns also solche Schön-
heitsfehler nicht. Übrigens kann ich heute
schon den Gegenbeweis von Entmutigung
erbringen, denn wir haben zwischenzeitlich
schon wieder Vorkehrungen getroffen, die
aufs Neue unseren Zusammenhalt ins rechte
Licht setzen!

Am 2. Jänner wurden in Rehau Verein-
barungen getroffen, wonach das Vogelschie-
ßen-Heimattreffen 1972 noch vielgestaltiger
wird als die bisherigen, daß es das Jahr-
hundert-Jubiläum der Vaterstadt beinhalten
wird und daß dazu auch unser Heimatmu-
seum, von dem ich vorweg schon sprach,
offiziell und festlich eröffnet werden wird.

Wir dürfen uns heute schon alle darauf
freuen. Und wenn die gute Sache auch wie-
der an die 10000.- Mark kosten wird, wir
behalten hierfür noch eine Reserve in der
Kasse und sind darüber hinaus erwiesener-
maßen des Beistandes unserer Landsleute
sicher. '

Ist das nicht EIN ERFREULICHER AUS-
BLICK? '

I Ihr oder Euer Landsmann
Adolf H. Rogler

rien, Bundesministerien und aller Behör-
und Institutionen. Vor allem die Be-

.utung für das strukturschwache Grenz-
land in Bezug auf Arbeitsbeschaffung,
Tourismus usw. wird besonders hervorge-
hoben.

_ Nachdem das geplante Gesetz zur Förde-
rung des Grenzlandes noch nicht verab-
schiedet ist, ist die bereits erteilte Geneh-*
migung zu Sonderabschreibungen von un-
schätzbarem Wert. J

Es können sich noch weitere Komman-
ditisten mit Zeichnungsbeträgen ab DM
10000.- beteiligen und erhalten für 1970
bei einer Einzahlung von 75 Prozent eine
Verlustzuweisung von 120 Prozent auf die
Zeichnungssumme. Im nächsten jahr liegt
die Abschreibung bei ca. 40 Prozent, der
Rest verteilt sich auf 1972 und 1973. Auch
wer Interesse am Erwerb von Baugrund-
stücken hat, ist schon heute willkommen.
Anfragen sind zu richten an: Quellen- und
Bäder Verwaltungs-GmbH- -l- C0. KG., Ge-
schäftsleitung, 8012 Ottobrunn bei Mün-
chen, Ottostraße 98, Telefon 0811/60 30 93.

Volkssternwarte in Asch verwüstet
Im Rahmen einer Sendung über „gesell-

schaftswidriges Verhalten“ vieler jugendli-
chen hat der Prager Rundfunk gemeldet,
daß von einer Gruppe junger Leute die
Volkssternwarte in Asch völlig verwüstet

worden sei. Der Schaden gehe in die Hun-
derttausende. Auch die Fälle der Einbrüche
in Wochenendhäuschen, die nicht nur aus-
geraubt, sondern meistens auch völlig de-
moliert werden, haben sich in beängstigen-
dem Umfang vermehrt. Die Sicherheitsbe-
hörden forderte der Sender auf, gegen die
Form des Rowdytums ganz energisch vor-
zugehen. ' _

Wer kann dem Rundbrief Näheres über
diese Volkssternwarte in Asch berichten?
Seit wann gibt es sie! Wo steht sieš Wer
hat sie schon gesehen?

„Volkszeitung“ öde wie ehedem
Wir berichteten bereits, daß die „Prager

Volkszeitung“ und mit ihr der „Kulturver-
band für die Deutschen in der CSSR“ zu
Kreuze kriechen und alle „Sünden“ der
Dubšek-Zeit abschwören mußten. Es ge-
schah dies- in denkbar peinlichster Form.
Unmittelbar darauf fiel das „Wochenblatt
der deutschen .Werktätigen in der CSSR“,
wie der Untertitel der Volkszeitung lautet,
in die unlesbare öde Langeweile zurück,
die ihm vor dem Prager Frühling das Ge-
präge gegeben hatten. Die Vorweihnachts-
Nummer enthält auf der ersten Seite eine
langatmige „Resolution zu aktuellen Fra-
gen der Einheit der Partei“. Die zweite
Seite nimmt ein „Beschluß des Zentralko-
mitees der Kommunistischen Partei der

_ _3___

Tschechoslowakei“ ein. Die Seiten 3, 4 und
5 müssen einem unendlich langen Rie-
men, betitelt „Die Hauptaufgaben der Par-
tei nach dem Austausch der Legitimatio-
nen“ dienen. Und so geht es weiter. Es ist
anzunehmen, daß nicht nur den auslän-
dischen -Leser dieser Zeitung das Kotzen
ankommt. `

lndustriefehde zwischen Tschechen und
Slowaken

Zwischen Industriebetrieben Böhmens
und der Slowakei herrschen „ungesunde
Beziehungen“. Wie die Preßburger „Prav-
da“ konstatierte, hätten sich die Betriebe
in beiden Teilen des Landes voneinander
abgekapselt und wären vielfach nur noch
darauf bedacht, einander zu übervorteilen.
Während man sonst in der ganzen Welt
einen fortschreitenden Prozeß der Integra-
tion und Zusammenarbeit auf -den ver-
schiedensten Lebensgebieten beobachte,
scheine man in der Tschechoslowakei die-
se Entwicklung „einfach verschlafen“_ zu
haben. „Die Fälle, in denen sich der Bru-
der nicht mit dem Bruder verständigen
kann und in denen jede Seite darauf spe-
kuliert, die andereins Bockshorn zu jagen
und zu übertölpeln, sind keineswegs spora-
disch. Eine derartige Praxis könnte es un-
ter Novotny geben, als nationalistische und
chauvinistische Anschauungen in voller



Bliite standen und als beide Seiten dariiber
diskutieÍten, wer {iir wen zu zahlen habe.
Die Interessen einer einheitlichen Wirt-
schaft der CSSR stehen iiber allen anderen
Interessen. Unser heutiges Credo mu3 es
sein, die Fesseln der nationalen Engstirnig-
keit abzustreiÍen."

,,Religion ist nic,ht Privatsache"
Das orgň des Bůros der ZK der tsche-

drischen KP, die ,,Tribur.a" , lr'at klargestellt,
da( nur vom Standpunkt des Staates aus
betrachtet die Religion eine Privatsache ie-
des Einzelnen sei, da8 dieser in der Ver-
Íassung verankerte Grundsatz jedoch un_
ter keinen Umstánden auch auf das Ver_
háltnis zur kommunistischen Partei An_
wendung finden diirÍe. Die PaÍteistatuten
verpflichteten eindeutig jedes Mitglied, u. a.
auch ,,gegen religióse Vorutteile" zlJ
kampfen. Ďie Tatsache, da8 die sozialisti-
sche GesellschaÍt jedem Biirger die Frei_
heit des Bekenntnisses garantieÍe, bedeute
nicht, daB die Partei und der sozialistische
Staat ,,nicht gegen die Religion, gegen reli-
gióse Vorurteile und Íúr ihre Úberwindung
[<ámpÍen" werden. Gerade das Gegenteil
sei der Fall' ,,DieDurůÍi.ihrung einer wirk_
samen und wissenschaÍtlichen atheistischen
Aufklárung ist geradezu die tágliďre Auf_
gabe nidrt nur aller PalteioÍgane und Or-
ganisationen, sondern auch aller Organe
des sozialistischen Staates, besonders der
Schulen."

Zur Erreichung - damit auch dieser -
Ziele einer sozialistisdlen GesellschaÍt uncl
damit praktisch zur Eigenvernichtung, hat
der ,,Verband der Geistlidren der Tschecho-
slowakei" auÍgeruÍen'

70 000 Pkw fiir 230 000 KauÍinteressenlen
Die zu Beginn des vergangenen fahres

erfolgte Preisanhebung Ítir Pkw hat nach
den ietzt vorliegenden Berichten zu einer
erheblichen Verringerung der auÍ den War_
telisten stehenden Kaufinteressenten ge-
ftihrt. Wáhrend am r. Mai r97o noc}
3r6 ooo Bewohner der TschechoslowakEi
auf diesen Wartelisten standen, sind es zur
Zeít nur nodr zz,o ooo, obwohl in diesem
Jahr nur knapp 75 ooo Pkw verkauÍt wur-
den und zwischenzeitlich sich neue Inter-
essenten gemeldet haben diirften. Mittel-
]<lassewagěn kosten zur Zeit nach Tou-
ristenkurs umgerechnet zwischen zo ooo
und z5 ooo DM. Ftir das f ahr r97r ist in-
zwischen der Verkauf von 79 ooo Pkw an-
gekúndigt worden, von denen etwa II ooo
áus wesřIichen Lándern eingeftihrt werden
sollen.

Seit 30 Jahren kein neues KauÍhaus in Prag
Der Prager Stadtrat bescheftigte sich die-

ser Tage áuf einer au8erordentlideen Sit-
zuns aussdllieBlich mít der Versorgungs-
]aeď der tschechoslowakischen Hauptstadt
uňd mit den in den kommenden fiinf Jah-
len zul Beseitigung der vorhandenen Mán-
sel notwendisen MaBnahmen. Der zustán-
áise Referenř stellte in einem Úberblick
Íešt, daí{ das Niveau der Kaufháuser in
Prag noch áu8erst niedrig liege und Prag
die-einzige Hauptstadt ist, in der in den
vergangenen 3o |ahren kein neues KauÍ-
haus errichtet wurde.

Hasďrischsďmuggel iiber Prag in die
Bundesrepublik

In letzter Zeit ist gleich zweimal tsche-
choslowakischen Zollbehórden die Verhin_
derung eines Schmuggels von Hasdrisch,
das mit Flugzeugen aus Kabul nach Prag
gekommen war, in die Bundesrepublik,ge-
Íungen. Insgesamt wurden bei diesen bei-
deďAktioněn rund zr kg dieses RauschgiÍ-
tes beschlagnahmt. In beiden Fállen waren
es AÍghanen, die, als Transitpassagiere ge-
tarnt/ - einmal in einem doppelten Boden
eines KofÍers, das andere Mal in Spezial-
westen - versuchten, das Haschisch iiber
die bóhmisdr-bayerisdle Grenze zu beÍór-

so klar, so fein,

Karlsbader
BECH ERBITTER

so gut wie seine Wirkung
Alleinhersteller J. Becher OHC ' Kettwig/Ruhr

dern. O{fensichtlich hatten sidr die beiden
Gruppen die ErÍahrungen ausgetauscht, daB
der Hasdlischgeruch am besten mit PáÍ-
fůmen iiberlagert werden kann. oÍfensicht-
liďr hatten - wiederum beide Gruppen _
iedoch den gleiůen Fehler gemacht: Gera-
de der zu starke Parftimgeruch war es, der
die ZóIlner stutzig madlte und sie zu einer
náheren lJntersuchung des Gepád<s und
der Passanten selbst veranla8te.

Poinographie aus einer staatlichen Druckerei
Monate hindurch haben Angestellte

einer staatlichen Druckerei in Prag auÍ den
dort beffndlichen hochmodernen Masdri-
nen Tausende von pornographischen Bil-
dern hergestellt und iiber ,,Kollegen" ver-
treiben lássen. Die Gewinne můssen redrt
hoch gewesen sein, denn pro Bild kassierte
man žwischén r5 und zo Kronen. Dabei
handelte es sich nicht um Originalaufnah-
men, sondern um Reproduktionen aus
westl i chen, tiberwiegend aus w e stdeutsdTen
,,Spezia1zeitschriÍten". Aufgeflogen ist die-
ser Produzenten- und Vertriebsring da-
durch, da8 ein VerkáuÍer in einer Gast-
státte mit einem Abnehmer wegen des
hohen Preises Krach bekam, der in eine
Průgelei ausártete und die Polizei anlockte'

,,Wende zum Besseren"
In einem lángeren Beitrag hat das Pra-

ger Parteiorgan ,,Rude Pravo" die Ergeb-
ňisse der wirtschafďichen Entwicklung im
Jahre r97o zusammengefa8t und behauptet,
daB das Voriahr die Wende zum Besseren
gebracht habe. Es sei aber natÍirlich noch
ňidet gelungen, das erforderliůe Gleichge-
wicht wiedéÍ herzustellen, noch 'immer
Íehle es an zahlreichen Konsumgútern und
auch in der Industrie gebe es noch man-
cherlei Schwierigkeiten, die zu iiberbriicken
sicher weitere und gro8e Anstrengungen
erÍordern werde.

ln Mánteln an der FesttaÍel.. .

In der Tschechoslowakei ist Ílir die
Stromabnahme die Regelungsstufe ro in
KraÍt gesetzt worden. Das hei8t, da8 ab
soÍort -die Stra8enbeleuchtungen arrf die
Hálfte, die Lichtreklamen auf ein Viertel
des bisherigen Verbrauchs vermindert, der
Arbeitsbeginn in Betrieben mit einer
Schidrt alÍ Zeíten' au8erhalb von Spitzen_
belastungen verlegt, die Stromentnahme in
den Gro8betrieben fůr bestimmte Stunden_
zahlen pro Tag auf ein festgelegtes Mini-
mum reduziert und in den Haushalten kei-
ne Geráte mit hóherem Stromverbrauch
eingeschaltet werden diirfen.

Wegen Kghlenmangels konnten drei

von vier gróíŠeren Kraftwerken in Nord-
bÓhmen nur mit verminderter Leistung ar-
beiten. Armeefahrzeuge bringen táglich
hundert Tonnen Kohle in die Hauptstadt'
Dennoch nehmen dort die volÍáte weiteÍ
ab. Von den stádtischen Autobussen in
Pras konnten nahezu zehn Prozent nicht
meňr verkehren, weil die Motoren einge-
Íroren oder die Batterien ersďrÓpÍt wa-
ren. Die StreitkráÍte stellten Zelte als pro-
visorische Busgaragen zur Verfůgung.- In
Ýielen Prager Rtstaurants und auch in Íiih_
renden Hótels muíŠten díe Gáste wegen
Ausfalls der Heizung die Mántel anbehal-
ten. Auch bei einem-Festbankett, das kurz-
fristie nidnt mehr abgesagt werden konnte,
t'l'nň di. Teilnehmér, darunteÍ bekannte
Peršonlic}rkeiten, ihre Mántel. Die Bewoh-
ner einiger neuer Wohngebáude berichte-
ten. daďihre Wohnungen ungeheizt seien
.'''d di" Wasserleitungěn einzufrieren be-
sannen. Um Strom zu sparen, sagte das
řsďrechoslowakische Fernsehen alle Mor-
gen und Naďlmittagssendungen ab.

Drastische Postgebiihren'Erhóhung nach
dem Westen

Tsdrechoslowakische Staatsbtirger, die ab
r' Iánner mit ihren Verwandten und Be-
kaÁnten in westlichen Lándern korrespon_
dieren oder gar telefonieren wollen, mtis-
sen beinaheliermal so viel bezahlen al-
bisher. Ftir ein{ache BrieÍe in westlid
Lánder, die bisher mit einer Krone freige-
macht werden muBten, werden ietzt 3,60.

Kronen verlangt, der Eilzusůlag ist auf
7,zo Kronen, ďie Gebiihren Ítir Drucksa-
chen bis zu io Gramm alÍ t,6o Krone_n, die
fiiÍ Páckcheň Íiir je 5o Gramm alÍ l,7o
Kronen erhóht worden. Da 4,zo Kronen
nach Touristenkurs einer DM entsprechen,
kostet ein einÍacher Brief ins westlidxe
Ausland demnach rund 9o Pfennig. Noch
einschneidender sind die Gebi.ihrenerhó-
hungen im Telefon- und Telegrafenver-
kehri Eine Telegrammant\MoÍt in die Bun-
desrepublik kos-tet jetzt 3,6o Kronen (9o

Pfennig), eine tele{onische Dreiminuten-
verbináúng 3o Kronen (z DMl.

,,Heute ist Freitag"
Die HoÍer ,,Frankenpost" berichte_t: Die

Kommunisteí in Prag haben den Kalender
auf den KopÍ gestellt. In der g-esamten

Ťiit'echoslowakěi Íanden die Weihnachts-
feieÍtase schon am Sonntag ein ebenso ab-
IuDtes wie verwirrendes Ende. Wáhrend
áié w.'ktatigen in den anderen Lándern
Ě"ioo"' sich*noc]r eines weiteren arbeit_\
Íreien Taees erfreuen konnten, muBte'
iňre tsďre"choslowakischen Kollegen sďron
*i"d.' "'' 

Werkbánken, Schreibtisdren und
Ladentheken Dienst tun. Die Regierung
hatte den sonntag námlich kurzerhand
zum Donnerstag und damit zu einem nor-
malen Arbeitstág erklárt. Diese Regelung
setzte einen grotesken Reigen vertausďtter
Wochentage ň Gang, der bis in die ersten
Tage des ňeuen |ahres hinein dauerte

Kriminelles Briix
In der ersten Dezemberhálfte hat die

Polizei in Briix, die zur Zeit wegen der
Verlagerung der Stadt, unter der reiche
Braun]kohlňvorkommen entdeckt worden
sind, eine einzige Baustelle ist, eine GroB-
tazzia dltďtgefůhrt, bei der insgesamt z3o
Personen iiberpriift wurden. Von dieser
wanderten sofort 66 ins GeÍángnis, da siďr
rrnter ihnen zahlreiche gesuůte Verbre_
cher, ein im ganzen Staatsgebiet gesudrter
Ráuber und wegen verschiedener Delikte
anseklaete Persohen beÍanden. Bei dieser
ceTegen"heit stellte die Polizei fest, daB
sich fn vielen Háusern, die wegen bevor_
stehenden Abbrucharbeiten von ihren Be-
wohnern bereits geráumt waÍen' zahlreidre
Ziseunerfamilien-eingenistet hatten, deÍen
SpřóBlinge, weibliche und mánnliche, sidr
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Blüte standen und als beide Seiten darüber
diskutierten, wer für wen zu zahlen habe.
Die Interessen einer einheitlichen Wirt-
schaft der CSSR stehen über allen anderen
Interessen. Unser heutiges Credo muß es
sein, die Fesseln der nationalen Engstirnig-
keit abzustreifen.”

„Religion ist nicht Privatsache“
Das Organ des Büros der ZK der tsche-

chischen KP, die „Tribuna”, hat klargestellt,
daß nur vom Standpunkt des Staates aus
betrachtet die Religion eine Privatsache je-
des Einzelnen sei, daß dieser in der Ver-
fassung verankerte Grundsatz jedoch un-
ter keinen Umständen auch auf das Ver-
hältnis zur kommunistischen Partei An-
wendung finden dürfe. Die Parteistatuten
verpflichteten eindeutig jedes Mitglied, u. a.
auch „gegen religiöse Vorurteile” zu
kämpfen. Die Tatsache, daß die sozialisti-
sche Gesellschaft jedem Bürger die Frei-
heit des Bekenntnisses garantiere, bedeute
nicht, daß die Partei und der sozialistische
Staat „nicht gegen die Religion, gegen reli-
giöse Vorurteile und für ihre Überwindung
kämpfen” werden. Gerade das Gegenteil
sei der Fall. „Die Durchführung einer wirk-
samen und wissenschaftlichen atheistischen
Aufklärung ist geradezu die tägliche Auf-
gabe nicht nur aller Parteiorgane und Or-
ganisationen, sondern auch aller Organe
des sozialistischen Staates, besonders der
Schulen.“ '

Zur Erreichung - damit auch dieser -
Ziele- einer sozialistischen Gesellschaft und
damit praktisch zur Eigenvernichtung, hat
der „Verband der Geistlichen der Tschecho-
slowakei” aufgerufen. _

70000 Pkw für 230 000 Kaufinteressenten
Die zu Beginn des vergangenen jahres

erfolgte Preisanhebung für Pkw hat nach
den jetzt vorliegenden Berichten zu einer
erheblichen Verringerung der auf den War-
telisten. stehenden Kaufinteressenten ge-
führt. Während am r. Mai 1970 noch
316000 Bewohner der Tschechoslowaklci
auf diesen Wartelisten standen, sind es zur
Zeit nur noch 2.20 ooo, obwohl in diesem
jahr nur knapp 75 ooo Pkw verkauft wur-
den und zwischenzeitlich sich neue Inter-
essenten gemeldet haben dürften. Mittel-
klassewagen kosten zur Zeit nach Tou-
ristenkurs umgerechnet zwischen zo ooo
und 25 ooo DM. Für das jahr 1971 ist in-
zwischen der Verkauf von 79 ooo Pkw an-
gekündigt worden, von denen etwa rr ooo
aus westlichen Ländern eingeführt werden
-sollen. '
Seit 30 Jahren kein neues Kaufhaus in Prag

Der Prager Stadtrat beschäftigte sich die-
ser Tage auf einer außerordentlichen Sit-
zung ausschließlich mit der Versorgungs-
lage der tschechoslowakischen Hauptstadt
und mit den in den kommenden fünf jah-
ren zur Beseitigung der vorhandenen Män-
gel notwendigen Maßnahmen. Der zustän-
dige Referent stellte in einem Überblick
fest, daß das Niveau der Kaufhäuser in
Prag noch äußerst niedrig liege und Prag
die einzige Hauptstadt ist, in der in den
vergangenen 30 jahren kein neues Kauf-
haus errichtet wurde.

Haschischschmuggel über Prag in die
Bundesrepublik

. In letzter Zeit ist gleich zweimal tsche-
choslowakischen Zollbehörden die Verhin-
derung eines Schmuggels von Haschisch,
das mit Flugzeugen aus Kabul nach Prag
gekommen war, in die Bundesrepublik ge-
lungen. Insgesamt wurden bei diesen bei-
den Aktionen rund zr kg dieses Rauschgif-
tes beschlagnahmt. In beiden Fällen waren
es Afghanen, die, als Transitpassagiere ge-
tarnt, - einmal in einem doppelten Boden
eines Koffers-, das andere Mal in Spezial-
westen -- versuchten, das Haschisch über
die böhmisch-bayerische Grenze zu beför-
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dern. Offensichtlich hatten sich die beiden
Gruppen die Erfahrungen ausgetauscht, daß
der Haschischgeruch am besten mit Par-
füınen überlagert werden kann. Offensicht-
lich hatten ~ wiederum beide Gruppen -
jedoch den gleichen Fehler gemacht: Gera-
de der zu starke Parfümgeruch war es, der
die Zöllner stutzig machte und sie zu einer
näheren Untersuchung ' des Gepäcks und
der Passanten "selbst veranlaßte.

Pornographie aus einer staatlichen Druckerei
Monate hindurch haben Angestellte

einer staatlichen Druckerei in Prag auf den
dort befindlichen hochmodernen Maschi-
nen Tausende von pornographischen Bil-
dern hergestellt und über „Kollegen“ ver-
treiben lassen. Die Gewinne müssen recht
hoch gewesen sein, denn pro Bild kassierte
man zwischen 15 und zo Kronen. Dabei
handelte es sich nicht um Originalaufnah-
men, sondern um Reproduktionen aus
westlichen, überwiegend aus Westdeutschen
„Spezialzeitschriften”. Aufgeflogen ist die-
ser Produzenten- und Vertriebsring da-
durch, daß ein Verkäufer in einer Gast-
stätte mit einem' Abnehmer wegen des
hohen Preises Krach bekam, der in eine
Prügelei ausartete und die Polizei anlockte.

„Wende zum Besseren“
In einem längeren Beitrag hat -das Pra-

ger Parteiorgan „Rude Pravo” die Ergeb-
nisse der wirtschaftlichen Entwicklung im
jahre 1970 zusammengefaßt und -behauptet,
daß das Vorjahr -die Wende zum Besseren
gebracht habe. Es sei aber natürlich noch
nicht gelungen, das erforderliche -Gleichge-
wicht wieder herzustellen, noch -immer
fehle es an zahlreichen Konsuıngütern und
auch in der Industrie gebe es noch man-
cherlei Schwierigkeiten, die zu überbrücken
sicher weitere und große Anstrengungen
erfordern werde.

In Mänteln an der Festtafel. . .
In der Tschechoslowakei ist für die

Stromabnahme die Regelungsstufe ro in
Kraft gesetzt worden. Dasheißt, daß ab
sofort die Straßenbeleuchtungen auf die
Hälfte, die Lichtreklamen auf ein Viertel
des bisherigen Verbrauchs vermindert, der
Arbeitsbeginn in Betrieben mit einer
Schicht auf Zeiten außerhalb von Spitzen-
belastungen verlegt, die Stromentnahme in
den Großbetrieben für bestimmte Stunden-
zahlen pro Tag auf ein festgelegtes Mini-
mum reduziert und in den Haushalten kei-
ne Geräte mit höherem Stromverbrauch
eingeschaltet werden dürfen.

Wegen Kohlenmangels konnten drei
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von vier größeren Kraftwerken in Nord-
böhmen nur mit verminderter Leistung ar-
beiten. Armeefahrzeuge bringen täglich
hundert Tonnen Kohle in die Hauptstadt.
Dennoch nehmen dort die Vorräte weiter
ab. Von den städtischen Autobussen in
Prag konnten nahezu zehn Prozent nicht
mehr verkehren, weil die Motoren einge-
froren oder die- Batterien erschöpft wa-
ren. Die Streitkräfte stellten Zelte als pro-
visorische Busgaragen zur Verfügung. In
vielen Prager Restaurants und auch in füh-
renden Hotels mußten die Gäste wegen
Ausfalls der Heizung die Mäntel anbehal-
ten. Auch bei einem Festbankett, das kurz-
fristig nicht mehr abgesagt werden konnte,
trugen die Teilnehmer, darunter bekannte
Persönlichkeiten, ihre Mäntel. Die Bewoh-
ner einiger neuer Wohngebäude berichte-
ten, daß ihre Wohnungen ungeheizt seien
und die Wasserleitungen einzufrieren be-
gannen. Um Strom zu sparen, sagte das
tschechoslowakische Fernsehen alle Mor-
gen und Nachmittagssendungen ab.

Drastische Postgebühren-Erhöhung nach
dem Westen

Tschechoslowakische Staatsbürger, die ab
1. jänner mit ihren Verwandten und Be-
kannten in westlichen Ländern korrespon-
dieren oder gar telefonieren wollen, müs-
sen beinahe viermal so viel bezahlen al“-\
bisher. Für einfache Briefe in westlicl
Länder, die bisher mit einer Krone freige-
macht werden mußten, werden jetzt 3,60
Kronen verlangt, der Eilzuschlag ist auf
7,20 Kronen, die Gebühren für -Drucksa-
chen bis zu 50 Gramm auf 1,60 Kronen, die
für Päckchen für je 50 Gramm auf 1,70
Kronen erhöht worden. Da 4,20 Kronen
nach Touristenkurs einer DM entsprechen,
kostet ein einfacher Brief ins westliche
Ausland demnach rund 90 Pfennig. Noch
einschneidender sind die Gebührenerhö-
hungen im Telefon- und Telegrafenver-
kehr. Eine Telegrammantwort in die Bun-
desrepublik kostet jetzt 3,6o Kronen (90
Pfennig), eine telefonische Dreiminuten-
verbindung 3o Kronen (7 DM).

„Heute ist Freitag“
Die Hofer „Frankenpost” berichtet: Die

Kommunisten in Prag haben den Kalender
auf den Kopf gestellt. 'In der gesamten
Tschechoslowakei fanden die Weihnachts-
feiertage schon am Sonntag ein ebenso ab-
ruptes wie verwirrendes Ende. Während
die Werktätigen in den anderen Ländern
Europas sich noch eines weiteren arbei†"`\
freien Tages erfreuen konnten, mußte-
ihre tschechoslowakischen Kollegen schon
wieder an Werkbänken, Schreibtischen und
Ladentheken Dienst tun. Die Regierung
hatte den Sonntag nämlich kurzerhand
zum Donnerstag und damit zu einem nor-
malen Arbeitstag erklärt. Diese Regelung
setzte einen grotesken Reigen vertauschter
Wochentage in Gang, der bis in die ersten
Tage des neuen jahres hinein dauerte

Kriminelles Briix
In der ersten Dezemberhälfte hat die

Polizei in Brüx, die zur Zeit wegen der
Verlagerung der Stadt, unter der reiche
Braunkohlenvorkommen entdeckt worden
sind, eine einzige Baustelle ist, eine Groß-
razzia durchgeführt, bei der insgesamt 9.30.
Personen überprüft .wurden. Von dieser
wanderten sofort 66 ins Gefängnis, da sich
unter ihnen zahlreiche gesuchte Verbre-
cher, ein im ganzen Staatsgebiet gesuchter
Räuber und wegen verschiedener Delikte
angeklagte Personen befanden. Bei dieser
Gelegenheit “stellte die Polizei fest, daß
sich in vielen Häusern, die wegen bevor-
stehenden Abbrucharbeiten von ihren Be-
wohnern bereits geräumt waren, zahlreiche
Zigeunerfamilien eingenistet hatten, deren
Sprößlinge, weibliche und männliche, sich



in zweiÍe|haÍtet Gesellsdraft beÍanden.
Brůx, so hei8t es in dem Bericht, gehórt in
bezug auÍ Kriminalitát zu den ,,sďrwár-
zesten Kreisen" der gatzen Republik.

*.
Egerlánder Fasďringsbálle gibt es heuer

in Mtinchen und in Frankfurt. Minchen:
3r. }ánner im Festsaal des Lówenbráukel-
lers am Stiglmaierplatz. Beginn r4.58, Saal-
einlaB 13.58 Uhr. Ende 23.46 Uhr. Eger-
lánder Blasmusik Waldkraiburg und eine
moderne Kapelle. Das Giesinger Prinzen-
paar wird zu Besudr kommen. Reservierte
Tischplátze 8.5o DM, unnumerierte Saal-
karten 6 DM im Vorverkauf Btiro Lówen-
bráukeller Dachauer StraíŠe und Friseur-
salon Schódel, GráÍelfing. Masken und
Kostiime erwiinscht. |eder fiinfte Besudrer
erhált ein Gesdlenk bekanntel Heimatffr-
men. Auskůnfte erteilt Tel. 88 7u 65 (Schul-
tes), 58 56 62 (BÓhm) und 65 99 o3 (wolak).
Um zahlreichen Besudr und gute Laune
bittet der Gmoirat. - Frunkfurt: Die Eger-
1ánder Gmoi z'FrankÍurt veranstaltet am
Samstag, den 6. Feber um 20 Uhr wieder
den traditionellen Egerlánder Ball in allen
Ráumen der Frankfurter Bórse. Eine reich_
haltige Tombola sorgt íi.ir einige gro8e
Uberrasďrungen. Alle Landsleute sind zum
Besudr dieser veÍanstaltung herzlichst ein-
geladen. Verbilligte VorverkauÍskaÍten sind

/'.ei den bekannten Vorverkaufsstellen, so-' 
' lie auďr bei den Gmoiratsmitgliedern er_
háltlich.

Jf
Drei Ridttigstellungen von Fehlern der

Dezember-Nummer sind vonnóten. In
Ernst Uls Beitrag ,,Statt einer Weihnachts-
betrachtung" hat es auf Seite r, mittlere
Spalte, Eingang zum Ítinften Absatz ganz
arg danebengeÍunkt. Der auÍmerksame Le-
sei wird si& wohl selbst den Reim auÍ
die Ungereimtheit gemaďrt haběn, die dort
verzapÍt steht: ,,Das sanít dahineilende
Wasser meiner Kinder -" Íast kónnte man
meinen, der Setzkastenkobold habe sich
da einen Írechen Sdrerz erlaubt. Es soll
Íreilich heiBen ,,Das sanft dahineilende
Wasser meiner Kindheit -". Eieiei . . .

Gottseidank hat auch der Autor nadr dem
ersten SdlÍecken gelacht. - Die zweite
Richtigstellung betriÍÍt den NaderuÍ íiir
Herrn Gustav Bóttiger in Forchheim. Er
hat das Fárberhandwerk, in dem eÍ es so
weit gebracht hátte, niďIt beim Pulvermiil-
ler, sondern bei der Firma Hans Hausner
erlernt. - Zwm Dritten: Die Richtigstel-

Aung im letzten RundbrieÍ betrefÍend Eriďrí .auďr bedarf nun ihrerseits einer weiteren
Ridrtigstellung. Es war uns zwar gesďlrie-
ben worden,'da8 es sidr nicht um Hans
Rausdt, sondern um Erich RaucJr vom Lu-
therplatz handle (Soldatengrab in War-
sďrau, November-Rundbrief, Seite r7o),
aber wir Íanden im Ascher Adreí3buch aus
dem |ahre I94I untel Lutherplatz 14 nuÍ
eine Familie Rausch, belie8en es daher bei
dem ',sď:" am Ende des Namens. Nun
wurden wir von Lm. Herbert Dorsch eines
besseren belehrt: ,,Der Name meines Írů-
heren Schulkameraden ist Erich Rauch.
Sein Onkel war der Turnlehrer Hermann
Rauch; sein StieÍvater, der Kirdrendiener
war, hie( Ernst Rausch."

Arrc den Eeimatgruplren
Die Asďrer in Miinc{ren waren am Sonn-

tag nach Neujahr in alter Frische beisammen
und hcirten sich den Růckblick ihres BÚrger-
meisters Hans Wunderlich mit Aufmerksam-
keit, die gereimte kóstliche Jahresdrronik' in
Asďrer Mundart von Herbert Uhl mit schal-
lendem Ge|áďrter an. Die Heimatgruppe
maďlt einladend darauf aufmerksam, daR
.der Gastwirt des Gmeu-Lokals ,Zum Hal:
densee" am 6. Feber seinen Hausball ab-
hált und eine gemútliche Ecke fúr seine
Asďrer Gáste bereithált. TagsdarauÍ' am 7.

Det sanfte Wiesenhang, der daheim diesen
Namen ttug, wiitde den Nachkommen der
friiher en As cher Skif ahr eL Gener ation w ohl
nut ein mitleidiges Lijche]n abnótigen. Sie
vollbingen heute ihre BretteT-Kinste an
allen Winterspottpliitzen der Alpen odet
sonstwo, lassen sidt ein dutzend Mal am
Tage zum Statt liften und wedeln dann
die Pisten hinab, dal3 den ,,Gtof3viitern
von du Skiwiese" Hóten und Sehen ver
geht. Diese Grol3viitet abet erTebten ihre
Winterfreuden auf dem spurenzernarbten

Hang auf ihre Art nicht mindet intensiv.
Es war ihr e Piste. Abet sie klebten nidtt
an ihr. Eine Stunde lang iibten sie den
Stemmbogen und den Kristiania und den
Te7emark. Dann ýngs weitet ins Ge7iin-
de, hinuntet durďl das scbmaLe Waldweg-
lein nach Niedeneuth, oder auf denHain-
berygipfel und dann hinein mit Schwung
in die Sudt bis fast vot die Haustira ,,Es
war eina liebe Zeit", móchte man im
'Tono des ký. Bayetischen Amtsqoliclltl
vom ZDF sagen.

Feber, beginnt am gleichen Ort der

'Ascher Schwoof " um í5'Uhr. Auf
ihm sollte sich alles treffen, was in Můnďren
und Umgebung noďl Sinn fúr Ascher Fosnat
$at - maskiert!

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fůrth holt
nach und beriďrtet von der Advent-Feier am
6. Dezember. Diese war wieder der Hóhe-
punkt unseres Gmeulebens im vergangenen
Jahr. Bescheiden und doďl so eindrucksvoll
war mit wenig Mitteln eine Stunde des Be-
sinnens und tiefen Verstándnisses zwischen
Weihnacht uňd Vertriebenensdricksal ge-
sďraffen. lm Mittelpunkt standen die Worte
unseres Landsmannes Rogler und die Wie-
dergabe der RoBbacher Christmette; damit
war in Andaďrt, aber ohne falsďre Sentimen-
talitát die Brtjcke zur einstigen Heimat ge-
schlagen. Zwei vorweihnaďrtliche und so
altvertraut im Ausdruck klingende ,,Deas-
G'sďrichten" aus der Feder otto Sďlemms'
dazu die alten Weihnaďttslieder, das fest_
liďt geschmiickte Lokal und der Schein der
Kerzen rundeten das Stimmungsbild. Wenn
auďr kein Niko|aus, so doďl eine Besche-
rung. Der jůingsten Teilnehmerin _ vier Jah-
re - ein Páckďren, der treusorgenden
Gmeuwirtin eine Blume, dem Gmeuspreďter
ein sďróner Fůllhalter und jedem anderen
Anwesenden ein netter kunsthandwerklicher
Christbaumsďrmuck. Man trennte sich inner_
lich bereichert und zufrieden mit allen guten
gegenseitigen Wůnschen und sah sich dann
in alter Frische am 3. Jánner zum Neujahrs_
umtrunk wieder.

Lm. Rogler konnte _ eben zurúckgekom_
men von einer AusschuB-Tagung in Rehau
- den versammelten Landsleuten gleich von
den Festlegungen beriďrten, die dort ftir das
groÍJe VogelsďlieÍJen-Heimattreffen 1 972 und
der damit zusammenfallenden Jahrhundert-
Feier zur Asďrer Stadterhebung getroffen
wurden. Diese Eróffnung wurde begeistert
aufgenommen.

SchlieBliďr gibt es nun noch zu berichten,
daR am 7. Feber bei uns ein zůnftiger Fa-
sďlings-Kappen-Nachmitttag mit ieweils

,,selbstgemachter" Musik, Alt-Ascher Heiter-
keit und Krapfen in der groBen Schankstu-
be des Gmeulokals stattfindet. Es šind alle
Landsleute herzlichst eingeladen, denen das
Sprichwort 'Laďren ist gesund" noďr et-
was zu sagen vermag!

Dae Asďrer Gmeu Rehau berichtet: Ein
volles Haus konnte unser Obmann Lm. Bu-
dolf Wagner am zweiten Weihnaďltsfeiertag
in der Rehauer Turnhalle begrtiRen. Die
Rehauer Asďler hatten sich zu einer nach_
weihnachtliďren Zusammenkunft eingefun-
den. Lm. Wagner gab einen kurzen Růick_
blick úber das vergangene, und einen Aus-
blick auf das kommende Jahr, in dem sďlon
viele Vorbereitungen fůr das VogelschieRen
1972 anlaufen mússen. lm Laufe des Abends
trugen die Landsleute Ernst Gustl, Roth Hu-
go und Schmidt Hermann mit besinnlichen
und heiteren Vortrágen zur Unterhaltung bei'
Lm. Móďel zeigte eine stattliche Anzahl
Aquarelle, die er durch einen Zufall in
Rehau entdeckte und buďrstáblich vor dem
Verbrennen rettete. Es sind áuÍ3erst ge-
konnte Wiedergaben báuerlicher Traďrten
aus dem Egerland und den máhrisďten
Spraciinseln. Sie werden dem Ascher Ar-
ďiv úbergeben. Náchste Zusammenkunft im
Feber, zu der noch eingeladen wird.

Die Selber Heimatgruppe teilt mit: Unsere
ležte Zusammenkunft im Jahre í970 ging in
Thiersheim vor siďr. Sie war wieder sehr
gut besucht. Die Thiersheimer Landsleute
hatten einen Muiker besorgt, der genau zu
uns paBte. Als Ausgleiďr gingen wir dann
im Neujahrstag zur Hesse-Liesl. Es war ein
kleinerer Kreis, in dem es auch ohne Musik
lustig zuging. Der Leiter der Heímatgruppe,
Lm. Wolf, ládt auďl auf diesem Wege fůr
das neue Jahr alle Landsleute reďrt herz-
liďr ein, die Zusammenkůnfte zu besuďten.
Auďr wer bisher noch niďrt dabei war, wird
rasďl erkennen, daB es immer sďróne Naďr-
mittage sind. Nádrste Zusammenkunft am
31. Jánner bei Liesl Hesse (PloB) im Kaiser-
hof direkt beim Bahnhof.

Die Ski-Wiese
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in zweifelhafter Gesellschaft befanden.
Brüx, so heißt es in dem Bericht, gehört in
bezug auf Kriminalität zu den „schwär-
zesten Kreisen” der ganzen Republik.

'ii' .
Egerländer Faschingsbälle gibt es heuer

in München und in Frankfurt. München:
31. jänner im Festsaal des Löwenbräukel-
lers am Stiglmaierplatz. Beginn 14.58, Saal-
einlaß 13.58 Uhr. Ende 23.46 Uhr. Eger-
länder Blasmusik Waldkraiburg und eine
moderne Kapelle. -Das Giesinger Prinzen-
paar wird zu Besuch kommen. Reservierte
Tischplätze 8.50 DM, unnumerierte Saal-
karten 6 DM im Vorverkauf Büro Löwen-
bräukeller Dachauer Straße und Friseur-
salon Schödel, Gräfelfing. Masken und
Kostüme erwünscht. jeder fünfte Besucher
erhält ein Geschenk bekannter Heimatfir-
men. Auskünfte erteilt Tel. 88 72 65 [Schul-
_tes), 58 56 62 (Böhm) und 65 99 03 (Wolak).
Um zahlreichen Besuch und gute Laune
bittet der Gmoirat. -- Frankfurt: Die Eger-
länder Gmoi z'Frankfurt veranstaltet am
Samstag, den 6. Feber um zo Uhr wieder
den traditionellen Egerländer Ball in allen
Räumen der Frankfurter Börse. Eine reich-
haltige Tombola sorgt für einige große
Überraschungen. Alle Landsleute sind zum
Besuch dieser Veranstaltung herzlichst ein-
geladen. 'Verbilligte Vorverkaufskarten sind

("~ei den bekannten Vorverkaufsstellen, so-
„Jie audi bei den Gmoiratsmitgliedern er-
hältlich.

` 'if
Drei Richtigstellungen von Fehlern der

Dezember-Nummer sind vonnöten. In
Ernst Uls Beitrag „Statt einer Weihnachts-
betrachtung“ hat es auf Seite 1, mittlere
Spalte, Eingang zum fünften Absatz ganz
arg danebengefunkt. Der aufmerksame Le-
ser wird sich wohl selbst den Reim auf
die Ungereimtheit gemacht haben, die dort
verzapft steht: „Das sanft dahineilende
Wasser meiner Kinder -” fast könnte man
meinen, der Setzkastenkobold habe sich
da einen frechen Scherz erlaubt. Es soll
freilich heißen „Das sanft dahineilende
Wasser meiner Kindheit --“. Eieiei
Gottseidank hat auch der Autor nach dem
ersten Schrecken gelacht. - Die zweite
Richtigstellung betrifft den Nachruf für
Herrn Gustav Böttiger in Forchheim. Er
hat das Färberhandwerk, in -dem er-es so
weit gebracht hatte, nicht beim Pulvermül-
ler, sondern bei der Firma Hans Hausner
erlernt. - Zum Dritten: Die Richtigstel-

(Jung im letzten Rundbrief betreffend Erich
,auch bedarf nun ihrerseits einer weiteren

Richtigstellung. Es war uns zwar geschrie-
ben worden,' daß es sich nicht um Hans
Rausch, sondern um Erich Rauch vom Lu-
therplatz handle (Soldatengrab in War-
schau, November-Rundbrief, Seite 170),
aber wir fanden im Ascher Adreßbuch aus
dem jahre 1941 unter Lutherplatz 14 nur
eine Familie Rausch, beließen es daher bei
dem „sch“ am Ende des Namens. Nun
wurden wir von Lm. Herbert Dorsch eines
besseren belehrt: „Der Name meines frü-
heren Schulkameraden ist Erich Rauch.
Sein Onkel war der Turnlehrer Hermann
Rauch , sein Stiefvater, der Kirchendiener
war, hieß Ernst Rausch.“

Aus den Heimatg'uppen
Die Ascher in München waren am Sonn-

tag nach Neujahr in alter Frische beisammen
und hörten sich den Rückblick ihres Bürger-
meisters Hans Wunderlich mit Aufmerksam-
keit, die gereimte köstliche Jahreschronik in
Ascher Mundart von Herbert Uhl mit schal-
lendem Gelächter an. Die Heimatgruppe
macht .einladend darauf aufmerksam, daß
der Gastwirt des Gmeu-Lokals „Zum Hal-
densee“ 'am 6. Feber seinen Hausball ab-
hält und eine gemütliche Ecke für seine
Ascher Gäste bereithält. Tagsdarauf, am 7.

ø

- . _ _. - e -__„_, __... _______._. ..„..,. _ -

Die Ski-Wiese
Der sanfte Wiesenhang, der daheim diesen
Namen trug, Würde den Nachkommen der
früheren Ascher Skifahrer-Generation wohl
nur ein m-itleidiges Lächeln abnötigen. Sie
vollbringen heute ihre Brettel-Künste an
allen Wintersportplätzen der Alpen oder
sonstwo, lassen sich ein dutzend M-al am
Tage zum Start liften und wedeln dann
die Pisten hinab, daß den „Großvätern
von der Skiwiese“ Hören und Sehen ver-
geht. Diese Großväter aber erlebten ihre
Winterfreuden auf dem spurenzernarbten

Hang auf ihre Art nicht minder intensiv.
Es War ih r e Piste. Aber sie klebten nicht
an ihr. Eine Stunde lang übten sie den
Stemmbogen und den Kristiania und den
Telemark. Dann gings weiter ins Gelän-
de, hinunter durch das schmale Waldweg-
lein nach Niederreuth, oder auf den Hain-
berggipfel und dann hinein mit Schwung
in die Stadt bis fast vor die Haustüre. „Es
War eine liebe Zeit“, möchte man im
Tone des kgl. Bayerischen Amtsgerichts
vom ZDF sagen.

Feber, beginnt am gleichen Ort der
„ Ascher Schwoof“ um 15-Uhr. Auf
ihm sollte sich alles treffen, was in München
und Umgebung noch Sinn für Ascher Fosnat
hat - maskiert!

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth holt
nach und berichtet von der Advent-Feier am
6. Dezember. Diese war wieder der Höhe-
punkt unseres Gmeulebens im vergangenen
Jahr. Bescheiden und doch so eindrucksvoll
war mit wenig Mitteln eine Stunde des Be-
sinnens und tiefen Verständnisses zwischen
Weihnacht und Vertriebenenschicksal ge-
schaffen. lm Mittelpunkt standen die Worte
unseres Landsmannes Rogler und die Wie-
dergabe der Roßbacher Christmette; damit
war in Andacht, aber ohne falsche Sentimen-
talität die Brücke zur einstigen Heimat ge-
schlagen. Zwei vorweihnachtlíche und so
altvertraut im Ausdruck klingende „Daas-
G'schichten“ aus der Feder Otto Sohemms,
dazu die alten Weihnachtslieder, das fest-
lich geschmückte Lokal und der Schein der
Kerzen rundeten das Stimmungsbild. Wenn
auch kein Nikolaus, so doch eine Besche-
rung. Der jüngsten Teilnehmerin -- vier Jah-
re -- ein Päckchen, der treusorgenden
Gmeuwirtin eine Blume, dem Gmeusprecher
ein schöner Füllhalter und jedem anderen
Anwesenden ein netter kunsthandwerklicher
Christbaumschmuck. Man trennte sich inner-
lich bereichert und zufrieden mit allen guten
gegenseitigen Wünschen und sah sich dann
in alter Frische am 3. Jänner zum Neujahrs-
umtrunk wieder. _

Lm. Rogler konnte - eben zurückgekom-
men von einer Ausschuß-Tagung in Rehau
- den versammelten Landsleuten gleich von-
den Festlegungen berichten, die dort für das
große Vcigelschießen-H-eimattreffen 1972 und
der damit zusammenfallenden Jahrhundert-
Feier zur Ascher Stadterhebung getroffen
wurden. Diese Eröffnung wurde begeistert
aufgenommen. _

Schließlich gibt es nun noch zu berichten,
daß am 7. Feber bei uns ein zünftiger Fa-
schings-Kappen-Nachmitttag mit jeweils

„selbstgemachter" Musik, Alt-Ascher Heiter-
keit und Krapfen in der großen Schankstu-
be des Gmeulokals stattfindet. Es sind alle
Landsleute herzlichst eingeladen, denen das
Sprichwort „Lachen ist gesund“ noch et-
was zu sagen vermag!

Dae Ascher Gmeu Rehau berichtet: Ein
volles Haus konnte unser Obmann Lm. Ru-
dolf Wagner am zweiten Weihnachtsfeiertag
in der Rehauer Turnhalle begrüßen. Die
Rehauer Ascher hatten sich zu einer nach-
weihnachtlichen Zusammenkunft eingefun-
den. Lm. Wagner gab einen kurzen Rück-
blick über das vergangene,'und einen Aus-
blick auf das kommende Jahr, in dem schon
viele Vorbereitungen für das Vogelschießen
1972 anlaufen müssen. lm Laufe des Abends
trugen die Landsleute Ernst Gustl, Roth Hu-
go und Schmidt Hermann mit besinnlichen
und heiteren Vorträgen zur Unterhaltung bei.
Lm. Möckel zeigte eine stattliche Anzahl
Aquarelle, die er durch einen Zufall in
Rehau entdeckte und buchstäblich vor dem
Verbrennen rettete. Es sind äußerst 'ge-
konnte Wiedergaben bäuerlicher Trachten
aus dem Egerland und den mährischen
Sprachinseln. Sie werden dem Ascher Ar-
chiv übergeben. Nächste Zusammenkunft im
Feber, zu der noch eingeladen wird.

Die Selber Heimatgruppe teilt mit: Unsere
letzte Zusammenkunft im Jahre 1970 ging in
Thiersheim vor sich. Sie war wieder sehr
gut besucht. Die Thiersheimer Landsleute
hatten einen Muiker besorgt, der genau zu
uns paßte. Als Ausgleich gingen wir dann
im Neujahrstag zur Hesse-Liesl. Es war ein
kleinerer Kreis. in dem es auch ohne Musik
lustig zugíng. Der Leiter der Heimatgruppe,
Lm. Wolf, lädt auch auf diesem Wege für
das neue Jahr alle Landsleute recht herz-
lich ein, die Zusammenkünfte zu besuchen.
Auch wer bisher noch nicht dabei war, wird
rasch erkennen, daß es immer schöne Nach-
mittage sind. Nächste Zusammenkunft am
31. Jänner bei Liesl Hesse (Ploß) im Kaiser-
hof direkt beim Bahnhof. '



Hetmann Korndótfet:

lVl.ein TVeg zu Riďrard Wagner (xxvlll)
die Sehnsucht zu wandern in das geliebte,
anheimelnde ,,Land der Franken", in das
Fichtelgebirge, dessen Berge sidr gegen
Asch so wunderbar prásentieren - vom
Steinwald bis zum Kornberg - welch ein
herrliches Panotama, an dem man sidr Íast
táglich elfreuen konnte! Und hinter einem
dieser Berge liegt die Traumstadt Bayreuth,
dort lebt noch Cosima Wagner, die geist-
volle Gattin des Meisters und Tochter
Itanz Líszt's, dort lebt Siegfried Wagner
mit seiner Familie und schlieí3lich stammte
auch mein Steingraeber-Klavier aus Bay-
reuth.

Mein Interesse íi.ir orgel und Harmo_
nium fiihrte mich eines Tages zu Hermann
Dietz, Prokurist der Weberei F. Schmidt's
Wwe. in Asch, einem Vetter meines Vaters.
Sein friih verstorbener Bruder Wilhelm
Dietz war Musiklehrer und Dirigent der
wiederholt erwáhnten sehr guten Ascher
Schůtzenkapelle, die meist aus ehemaligen
ósterreichischen Militármusikern bestand.

In diesem Zusammenhange gedenke ich
auch meines r9o3 geborenen Vetters zwei-
ten Gradgs AlÍred Christoph, dessen Mut_
ter eine geborene Dietz, also audr eine
Kusine meines Vaters war. Dr. Alfred Chri-
stoph war Herausgeber des bekannten Bu-
ches ,,Schlag auÍ - sieh nach" und frtiherer
Bearbeiter von ,,Schlag nach" beim Biblio-
graphischen Institut in Leipzig. Anschliel
Send leitete er die Lexikon-Redaktion ir, I

Bertelsmann Verlag. Dr. Christoph ver-
starb leider schon in den r95oer fahren an
einem Nierenleiden.

Nun zuriick zu dem besďleidenen Har-
monium des Hermann Dietz. Ich fand dort
recht einfache Noten nach Melodien von
Richard Wagner und entdeckte den ,,Zttg
zum Miinster" aus Lohengrin. Ein neuer-
licher musikalischer Zauber! Die Íeierlich-
ruhige musikalische Einleitung der 4. Sze-
ne des z. Aufzuges in Es-dur, die anmuti-
ge, edel-flieBende Melodie (Oboe), welche
im 16. Takt beginnt und der schóne ,,Wag-
ner-Sdrlu8" im 24. Takt und in den folgen-
den Schlu8takten ,,Gott mÓg sie geleiten,
Gott hůte ihren Sderitt!" Dieser Schlu8
begegnete mir bereits einmal im Elisabeth-
Mótiv und ergrifÍ mich hier neuerliďr. }etzt
wuíŠte idr, da8 ich midr ňehr mít Wagner
bescháÍtigen und seine Werke kennen ler-
nen muBte. Das war zu dieser Zeit in
einer kleinen Stadt gar nicht so einÍach,
denn es gab ja noch keinen Rundfunk!

Inzwischen konnte idr mit meinem Va-
ter die lang ersehnte Wanderung ins Fich I
telgebirge und nach Bayreuth antreten. Wt.
waien drei Tage unterwegs, es gab nodr
ReisebrotmaÍken, also mu8 es kurz nach
dem eÍsten Weltkrieg, vermutlidr I92o| ge-
wesen sein. Wir brachen am friihen Mor-
gen auf und tiberschritten kurz hinter den
ívestlichsten Auslaufern der Stadt bei der
,,Prex" die Grenze, um Íiber Lauterbadr -
PlóBberg _ Brunn an den FuB des Korn-
bergs zu gelangen und dort in der ,,Vor-
suchhi.itte" eine kurze Rast einzulegen.
Dann wandeÍten wil iiber Kirchenlamitz
z:ul dominierenden Hóhe des Epprecht-
steins und \Meiter zum Waldstein. Welch
imposante Eindriid<e hinterlieBen in mir
diese Íelsen- und burgengekrónten Fichtel-
gebirgsgipfel! Nachmittag gingen wir nadr
Múnďrberg und fuhren mit der Bahn bis
Marktschorgast, wo wir im Gasthof fo-
hann Baptist Rdder iibernachteten. Am
náchsten Morgen {iihrte uns der Weg tiber
die ,,Sc-hiefe Ebene", teilweise ent]ang deÍ
,,Rauhen Mauer", dem gewaltigen Bahn-
damm (die Autobahn existieÍte node lange
niďtt}, dann zwischen Wiesen und Feldern
nadr Himmelkron' Das wetteÍ war Íreund-
lich, aber ein sehr frischer Wind trieb die
weiíŠen Wolken; wir nannten es ,,Himmel-
kroner Wetter". Nach Besíchtígung der
Kirche mit Kreuzgang und der andereu Se-

Die Serie ',EIN IEBEN 1N ÁsCH - ER-
/NNERUNGEN,UND BERICHTE", diE
unsere Leser ibet zwei lahre 7ang, er-
freute (sie běgann in der oktobetnum-
mer des lahres t968) geht ihrem Ende
zu. DamaTs stand. an ihtem Beginn:
,,Es wu im Sommu des lahres t965,
als ich mfu Gedanken darÍjbet machte,'
Etinnerungen aus meinem Leben nie'
derzus dtchr eib en. Il nmittelb at en An7al3
dazu gaben mfu zwei neuefliche be-
glickende Festspieloreignisse in Bay-
reuth 1965 und die daraus entspringen-
de Absidtt, ibet meinen Weg zu Ri-
chard Wagner zu schreiben. Mit der
Arbeit an dieset Abhandlung mul3te ich
bis in neine Kindheit und lugendiahre
zwiickgteifen. . ."

Wir sind uns du Zustimmung unse'
rer Leser sicher, wenn wir nun Het-
mann Kotndórfet seinen ,,Weg zu Ri'
ďtard Wagnet", det a17es ausgelóst hat,
was in den vetgangenen lahren im
Rundbtief an Eňnnerungen und Betich'
ten zu fesen stand, schi]detn 1ijÍ3t, auch
wenn es sich dabei nicht so sehr um
,,Ein Leben in Asch" und die Erin-
netungen darun handelt Darum ia
auch die andere Úbercchrift iiber diese
28. Fortsetzung der Serie.

Aus ,,Reclams lJnisersum", weldtes
mein au{geschlossener Vater durch sehr
viele fahre eifrig studierte - sowohl die
,,Weltrundsdrau" als auch den belletristi-
schen Teil - kannte ich schon als kleiner
Bub den markanten Kopf mit der seltsa-
men Bedeckung und betradrtete das Bild
Richard Wagners stets lánger als andere
Bilder. Immer wiederwandte idr mich naů
Kinderart an meinen Vater, um ihn ůber
diesen Mann zu Ítagen, dem mein beson-
deres Interesse galt. Indes ffelen die Ant-
woÍten/ entgegell der sonstigen Gewohg-
heit meines Vaters/ etwas diirftig aus. Er
erklerte rleír zwat, was ein Komponist ist,
verga8 aber selten die Bemerkung ,,Wag-
nermusik ist laut". Er erwáhnte auch das
,,Wagnertheater" in Bayreuth und - ztl
meiner Mutter gewandt - fliisterte er ge-
legentlich das Wort ,,Verschwendet". - So-
wěit meine Anregungen, meine ,,Vorbela_
stung" aus dem Elternhause.

oÍfenbar 'wal es auch meiner KorndÓr_
Íers-Gro8mutter nicht entgangen/ daB miďr
der Mann mit dem Balett auÍ dem Haupt
interessierte, denn sie brachte mir ein-
rri'al zu Weihnachten ein Notenheft mit
dem mir lángst so veÍtIauten Bildnis des
Meisters. Darunter stand ,,IJnser \Magner"
und a1s Bemerkung ,,Ohne Oktaven". Das
war Íiir mich etwa Zehnjáhrigen im zwei_
ten Jahre meines Klavierunterrichts recht
gut geeignet. Das also war der Wagner!
ich las die UberschriÍten Íiir die einzelnen
Stticke, las vom Rienzi bis zum ParsiÍal -
alles Neuland! Nur von den Meistersin-
gern wu8te ich etwas aus einer schónen
Šerie meiner Reklamemarkensammlung;
und aus ,,Knedrt Ruprecht", einem meiner
beIiebtesten Bilderbúcher, war mir der Na-
me SiegÍried wohlbekannt: ,,fung Siegfried
war ein stolzer Knab', ging von des Vaters
Burg herab."

Dér Pilgerchor und das Lied an den
Abendstern waren die ersten und leichte-
sten Sti.icke, die ich aus dem Heft spielte.
Sie begeisterteí nicht nur miďr, sondern
audr meine Eltern, die damals au8er dem
Brautchor aus Lohengrin wohl kaum mehr
von der ,,lauten" Wagnermusik kannten.
Dieser Brautchor beÍand sich námlidr in
Gesellsůaft des Radetzkymarsches, des Do-
nau-, Wórthersee- und Sorgenbrecher-Wal-
zers und vieler anderer Stiicke unter ihren
zahlreichen Platten (beileibe keine Schall-
platten im heutigen Sinne!), die aufeinem

schwarz polieÍten, mit bunten ornamen_
ten im |ugendstil verzierten Leierkasten ab-
sesoielt wérden konnten. Dieše Platten wa_
řeď 

".'. 
Blech, kreisrund, flaů, kranzartig

mit verschiedenen langen, schmalen Aus-
stanzungen' spiralenÍórmig angeordnet,
den Noten und Pausen entspÍechend. Ich
erwáhne dies deshalb, weil es sich audr
um den Brautchor handelte, den einst zu
Wagners Zeiten eín LeieÍkastenmann auf
derštraBe spielte. Eine Anekdote berichtet,
da8 Riůard Wagner dazukam und den
Leierkastenmann auÍforderte, die Kurbel
langsamer zu drehen, weil sonst das Stiick
in ěinem zu rasdren Tempo erklinge. Gern
kam der Leierkastenmann dem Wunsche
des Meisters nade, um siů sodann als
,,Schúler Richard W4gners" zu bezeicjhnen.

Wer von der iungen Generation wei8
heute noch etwas von den umherziehen-
den . LeierkastenmánneÍn oder Drehorgel-
spielern! Es handelte sich meist um arnie
Kriegsversehrte, Íiir die es Íriiher von
staatlicheÍ Seite kaum eine (JnteÍstútzun8
sab. Sie bekamen einen Leierkasten, also
ěine Drehorgel, mit versďriedenen Musik_
stůcken in Fórm von Walzen. Manďle tru_
gen das Leierkástůen mittels eines Curtes
únd stellten es beim Spielen auf ein ein-
Íaches Klappgestell, andere wieder hatten
ihre Drehorgel auÍ einem Wágelchen mon_
tiert, an desšen Deichsel man sogar manch-
mal einen Hund angespannt hatte. Die
Voriibergehenden legten eine milde Gabe
auf das Kástchen und wenn die lrau da_

bei war, ging sie in den Háusern von Túr
ztl Tllt, umiidr mit den woÍten zu mel-
den: ,,A armer Laierkastenmoa." Zum Un-
terschied von den groBen, versdrnórkelten,
weiBgold lackierten Drehorgeln mit diri-
giereňden und beckenschlagenden Rokoko-
ňánnlein auÍ volksÍesten waÍ der Klang
der kIeinen Leierkásten melancholisďr und
diirftig, vielfach mit iámmellichen Lauten,
die iňmer an derselben Stelle auÍtraten
oder mit ,,Heulern", wie sie audr bei der
orgel geÍúrchtet sind.

Ein Haus-Mitbewohner namens Karl
Kirschneck hatte irgendwo den Lohengrin
gesehen und erzáhlte meinen Eltern begei_
steÍt davon. Indes lósten seine die Gren_
zen des Erhabenen oíÍenbar úberschreiten-
den Schilderungen und Gesten bei meinen
Eltern eher ein mitleidiges Lácheln als Ver-
stándnis Íiir die Sache aus. Immerhin aber
waren meine Eltern bestrebt, meine haus-
musikalische Ausbildung zu Íórdern und
kauften mir nach ihrem Verstándnis gute
Noten wie ,,Sang und Klang"-Bánde, ',,Ex-
celsior" u. a. Im letzteren Band entdeď<te
idr eines Tages eine Paraphrase aus Tann-
háuser von Robert Fischhoff. Sie sollte in
mir die erste groBe Begeisterung fiiÍ die
Musik Richard Wagners auslósen! Zwei
Stellen waren es/ die midr ganz gewaltig
faszinierten: Der D-dur Harfenakkord (r.
AuÍzug, 4' Szene) mit dem anschlie8enden
Ruf Tannháusers: ,,Elisabeth! o Macht des
Himmels, rufst du den stiBenNamen mir?"
Darauf folgte ín der erwáhnten Paraphrase
aus der Arie des WolÍram gleich die Stelle:
,,War's Zatber, war es reine Macht, durch
die soldr Wunder du vollbradrt. . ."

|a, das wat audr Ítir mich der etste Zau-
ber Wagnerscher Musik. Ich will gar nicht
erst versudlen, den Eindruck in Worte zu
kleiden, den diese liebliche Melodie auf
mich machte. Aber es steckte noch etwas
anderes darin: Eine unausspredrlidre Sehn-
sudrt stieg in mir auf nach - Bayreuth.
Weniger zunáchst, um ein Festspiel zu be-
sucheň, denn dies lag noch in Wolkenkuk-
kud<sheim, so sehr es midr schon damals
inteÍessielt hátte. Aber ich wollte zumin-
dest das ,,Wagner-Theateť', wie es mein
Vater nannte,. einmal sehen. Es war auch
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Hermann Korndörfer:

Mein Weg zu Richard Wagner IXXVIIIJ
Die Serie „EIN LEBEN IN ASCH - ER-
INNERUNGEIVUND BERICHTE“, die
unsere Leser über zwei jahre lang er-
freute (sie begann in der Oktobernum-
mer des jahres 1968) geht ihrem Ende
zu. Damals stand an ihrem Beginn:
„Es war im Sommer des jahres 1965,
als ich mir Gedanken darüber machte,
Erinnerungen aus meinem -Leben nie-
derzuschchreiben. -Unmittelbaren Anlaß
dazu gaben mir zwei neuerliche be-
glückende- Festspielereignisse in Bay-
reuth r965 und die daraus entspringen-
de Absicht, über meinen Weg zu 'Ri-
chard Wagner zu schreiben. Mit der
Arbeit an dieser Abhandlung mußte ich
bis in meine Kindheit und jugendjahre
zurückgreifen. _

.Wir sind uns 'der Zustimmung 'unse-
rer Leser sicher, wenn wir nun Her-
mann Korndörfer seinen „Weg zu Ri-
chard Wagner“, der alles ausgelöst hat,
was in den vergangenen jahren im
Rundbrief an Erinnerungen und Berich-
ten zu lesen stand, schildern läßt, auch
wenn es sich dabei nicht so sehr um
„Ein Leben in Asch“ und die Erin-
nerungen daran handelt. Darum ja
auch die andere Überschrift über diese
28. Fortsetzung der Serie. “

Aus „Reclams Unisersum”, welches
mein aufgeschlossener Vater durch sehr
viele jahre eifrig studierte - sowohl die
„Weltrundschau” als auch den belletristi-
schen Teil - kannte ich schon als kleiner
Bub den markanten Kopf mit der seltsa-
men Bedeckung und betrachtete das Bild
Richard Wagners stets länger als andere
Bilder. Immer wieder wandte ich mich nach
Kinderart an meinen Vater, um ihn über
diesen Mann zu fragen, dem mein beson-
deres Interesse galt. Indes fielen die Ant-
worten, entgegen der sonstigen Gewoh
heit meines Vaters, etwas dürftig aus.
erklärte mir zwar, was ein Komponist ist,
vergaß aber selten die Bemerkung „Wag-
nermusik ist laut“. Er erwähnte auch das
„Wagnertheater” in Bayreuth und - zu
meiner Mutter gewandt - flüsterte er ge-
legentlich das Wort „Verschwender'”. -So-
weit meine Anregungen, meine „Vorbela-
stung” aus dem Elternhause.

Offenbar war es auch meiner Korndör-
fers-Großmutter nicht entgangen, daß mich
der Mann mit dem Barett auf dem Haupt
interessierte, denn sie brachte mir ein-
mal zu Weihnachten ein Notenheft mit
dem mir längst so vertrauten Bildnis des
Meisters. Darunter stand „Unser Wagner”
und als Bemerkung- „Ohne Oktaven”. Das
war für mich etwa Zehnjährigen im zwei-
ten jahre meines Klavierunterrichts recht
gut geeignet. Das also war der Wagner!
Ich las die Überschriften für die einzelnen
Stücke, las vom Rienzi bis zum Parsifal -
alles Neuland! Nur von den Meistersin-
gern wußte ich etwas aus einer schönen
Serie meiner Reklamemarkensammlung,
und aus „Knecht Ruprecht", einem meiner
beliebtesten Bilderbücher, war mir der Na-
me Siegfried wohlbekannt: „jung Siegfried
war ein stolzer Knab", ging von des Vaters
Burg herab.“

Der, Pilgerchor und das Lied an den
Abendstern waren die ersten und leichte-
sten Stücke, die ich aus dem Heft spielte.
Sie begeisterten nicht nur mich, sondern
auch meine Eltern, die damals außer dem
Brautchor aus Lohengrin wohl kaum mehr
von der „lauten“ Wagnermusik kannten.
Dieser Brautchor befand sich nämlich in
Gesellschaft des Radetzkvmarsches, des Do-
nau-, Wörthersee- und S0rgenbrecher-Wal-
zers und vieler anderer Stücke unter ihren
zahlreichen Platten (beileibe keine Schall-
platten im heutigen Sinnelj, die auf einem

Eh?

schwarz polierten, mit bunten Ornamen-
ten im jugendstil verzierten Leierkasten ab-
gespielt werden konnten. Diese Platten wa-'
ren aus Blech, kreisrund, flach, kranzartig
mit verschiedenen langen, schmalen Aus-
stanzungen, spiralenförmig angeordnet,
den Noten und Pausen entsprechend. Ich
erwähne dies deshalb, weil es sich auch
um den Brautchor handelte, den einst zu
Wagners Zeiten ein Leierkastenmann auf
der Straße spielte. Eine Anekdote berichtet,
daß Richard Wagner dazukam und den
Leierkastenmann aufforderte, die Kurbel
langsamer zu drehen, weil sonst das Stück
in einem zu raschen Tempo erklinge.--Gern
kam der Leierkastenmann dem Wunsche
des Meisters nach, um sich sodann als
„Schüler Richard Wagners” zu bezeichnen.

Wer von der jungen Generation weiß
heute noch etwas von den umherziehen-
den Leierkastenmännern oder Drehorgel-
spielern! Es handelte sich meist um arme
Kriegsversehrte, für die es früher von
staatlicher Seite kaum eine Unterstützung
gab. Sie bekamen einen Leierkasten, also
eine Drehorgel, mit verschiedenen Musik-
stücken in Form von Walzen. Manche tru-
gen das Leierkästchen mittels eines Gurtes
und stellten es beim Spielen auf ein ein-
faches Klappgestell, andere wieder hatten
ihre Drehorgel auf einem Wägelchen mon-
tiert, an dessen Deichsel man sogar manch-
mal einen Hund angespannt hatte. Die
Vorübergehenden legten eine milde Gabe
auf das Kästchen und wenn die Frau da-
bei war, ging sie in den Häusern von Tür
zu Tür, um sich mit den Worten zu mel-
den: „A arm-er Laierkastenmoaf' Zum Un-
terschied von den großen, verschnörkelten,
weißgold lackierten Drehorgeln mit diri-
gierenden und beckenschlagenden Rokoko-
männlein auf Volksfesten war der Klang
der kleinen Leierkästen melancholisch und
dürftig, vielfach mit jämmerlichen Lauten,
die immer an derselben Stelle auftraten
oder mit „Heulern“, wie sie auch bei der
Orgel gefürchtet sind.

Ein Haus-Mitbewohner namens Karl
Kirschneck hatte irgendwo den Lohengrin
gesehen und erzählte meinen Eltern begei-
stert davon. Indes lösten seine die Gren-
zen des Erhabenen offenbar überschreiten-
den Schilderungen und Gesten bei meinen
Eltern eher ein mitleidiges Lächeln als Ver-
ständnis für die Sache aus. Immerhin aber
waren meine Eltern bestrebt, meine haus-
musikalische Ausbildung zu fördern und
kauften mir nach ihrem Verständnis gute
Noten wie „Sang und Klang”-Bände,.„Ex-
celsior” u. a. Im letzteren Band entdeckte
ich eines Tages eine Paraphrase aus Tann-
häuser von Robert Fischhoff. Sie sollte in
mir die .erste große Begeisterung für die
Musik. Richard Wagners auslösenl' Zwei
Stellen waren es, die mich ganz gewaltig
faszinierten: Der D-dur Harfenakkord (1.
Aufzug, 4. Szene) mit dem anschließenden
Ruf Tannhäusers: „Elisabethl O Macht des
Himmels, rufst du den süßen Namen miri”
Darauf folgte in der erwähnten Paraphrase
aus der Arie des Wolfram gleich die Stelle:
„War"s Zauber, war es reine Macht, durch
die solch Wunder du vollbracht. _ _”

ja, das war auch für mich der erste Zau-
ber Wagnerscher Musik. Ich will gar nicht
erst versuchen, den Eindruck in Worte zu
kleiden, den diese liebliche 'Melodie auf
mich machte. Aber es steckte noch etwas
anderes darin: Eine unaussprechliche Sehn-
sucht stieg in mir auf nach - Bayreuth.
Weniger zunächst, um ein Festspiel zu be-
suchen, denn dies lag noch in Wolkenkuk-
kucksheim, so sehr es mich schon damals
interessiert hätte. Aber ich wollte zumin-
dest das „Wagner-Theater“, wie es mein
Vater nannte,. einmal sehen. Es war auch
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die Sehnsucht zu wandern in das geliebte,
anheimelnde „Land der Franken“, in das
Fichtelgebirge, dessen Berge sich gegen
Asch so wunderbar präsentieren - vom
Steinwald bis zum Kornberg - welch ein
herrliches Panorama, an dem man sich fast
täglich erfreuen konnte! Und hinter einem
dieser Berge liegt die Traumstadt Bavreu-th,
dort lebt noch Cosima Wagner, die' geist-
volle Gattin des _Meisters und Tochter
Franz Liszt"s, dort lebt Siegfried Wagner
mit seiner Familie und schließlich stammte
auch mein Steingraeber-Klavier aus Bay-
reuth. .

Mein Interesse für Orgel und Harmo-
nium führte mich eines Tages zu: Hermann
Dietz, Prokurist der Weberei F. Schmidt's
Wwe. in Asch, einem Vetter meines Vaters.
Sein früh verstorbener Bruder Wilhelm
Dietz war Musiklehrer und Dirigent der
wiederholt erwähnten sehr guten Ascher
Schützenkapelle, die meist aus ehemaligen
österreichischen Militärmusikern bestand.

In diesem Zusammenhange gedenke ich
auch meines 1903 geborenen Vetters zwei-
ten Grades Alfred Christoph, dessen Mut-
ter eine geborene Dietz, also auch eine
Kusine meines Vaters war. Dr. Alfred Chri-
stoph war Herausgeber des bekannten Bu-
ches „Schlag auf - sieh nach” und früherer
Bearbeiter von „Schlag nach” beim Biblio-
graphischen Institut in Leipzig. Anschlie-'\
ßend leitete er die Lexikon-Redaktion ii-
Bertelsmann Verlag. Dr. Christoph ver-
starb leider schon in den 1950er jahren an
einem Nierenleiden.

Nun zurück zu dem bescheidenen Har-
monium des Hermann Dietz. Ich fand dort
recht einfache Noten nach Melodien von
Richard Wagner und 'entdeckte den „Zug
zum Münster" aus Lohengrin. Ein neuer-
licher musikalischer Zauber! Die feierlich-
ruhige musikalische Einleitung der 4, Sze-
ne des 2. Aufzuges in Es-dur, die anmuti-_
ge, edel-fließende Melodie (Oboe), welche
im 16. Takt beginnt und der schöne „Wag-
ner-Schluß” im 24. Takt und in den folgen-
den Schlußtakten „Gott mög sie geleiten,
Gott hüte ihren Schrittl” Dieser Schluß
begegnete mir bereits einmal im Elisabeth-
Motiv und ergriff mich hier neuerlich. jetzt
wußte ich, daß ich mich mehr mit Wagner
beschäftigen und seine Werke kennen ler-
nen mußte. .Das war zu dieser Zeit in
einer kleinen Stadt gar nicht so einfach,
denn es gab ja noch keinen Rundfunk!

Inzwischen konnte ich mit meinem Va-
ter die lang ersehnte Wanderung ins Ficb"\
telgebirge und nach Bayreuth antreten. Wi.
waren drei Tage unterwegs, es gab noch
Reisebrotmarken, also muß es kurz nach
dem ersten Weltkrieg, vermutlich 1920, ge-
wesen sein. Wir brachen am frühen'Mor-
gen auf und überschritten kurz hinter den
westlichsten Ausläufern der Stadt bei der
„Prex” die Grenze, um über Lauterbach -
Plößberg - Brunn an den Fuß des Korn-
bergs zu gelangen und dort in der „V0r-
suchhütte” eine kurze Rast einzulegen.
Dann wanderten wir über Kirchenlamitz
zur dominierenden Höhe des Epprecht-
steins und weiter zum Waldstein. Welch
imposante Eindrücke hinterließen in mir
diese felsen- und burgengekrönten Fichtel-
gebirgsgipfel! Nachmittag gingen wir nach
Münchberg und fuhren mit der Bahn bis
Marktschorgast, wo wir im Gasthof jo-
hann Baptist Röder übernachteten. Am
nächsten Morgen führte uns der Weg über
die „Schiefe Ebene“, teilweise entlang der
„Rauhen Mauer", dem gewaltigen Bahn-
damm (die Autobahn existierte noch lange
nicht), dann zwischen Wiesen und Feldern
nach Himmelkron. Das Wetter war freund-
lich, aber ein sehr frischer Wind trieb die
weißen Wolken , wir nannten es „Himmel-
kroner Wetter“. Nach Besichtigung der
Kirche mit Kreuzgang und der anderen Se-



henswtirdigkeiten Íuhren wir weiter nadr
Bayreuth.

Das also war die Stadt meiner Wunsů'
tÍáume. BaId standen wir vot dem Fest_
spielhaus, dessen Tiiren in verrosteten An-
geln hingen und, ebenso wie die FensteÍ,
nach Farbe lechzten. Es sah nada dem ver-
lorenen Kriege alles recht diister und trau-
rig aus. Wir traten zur Besidrtigung ein
und waren tiberwáltigt von der GróBe der
Btihne und des ZuschaueÍÍaums. Man zeig_
te uns den ,,Drachen" und anderes und
wenn ich heute zurúckdenke, wie ich da_
mals dastand {ebenso auch mein Vater), so
komme iďr mir vor wie der Tor am Sdelus_
se des ersten Parsifal-AuÍzugs. Dann stan-
den wir vor dem Hause WahnÍried, be-
trachteten den Bau und die Inschrift, ohne
zu wissen, daíš im Saale dieses Hauses auďr
das Ascjher Wappen Zeugnis von der Fór-
derungsbereitschaft der Ascher Kunst- und
MusikÍreunde ítir das Werk Richard Wag_
ners ablegte. In ehrÍiirchtigem Schweigen
weilten wir am Grabe des Meisters und
sahen am Fenster (oder Balkon?) des Hau-
ses eine schwarz verschleierte alte Dame -
Cosima Wagner. Nach Besichtigung der
Eremitage glaubten wir, die wichtigsten
Bayreuther Sehenswiirdigkeiten besucht zu
haben, iibernadrteten im Gasthof zum
Hirschen, um am náchsten Tag ůber den

í-'eilen Bindlacher Berg nach Berneck zu
,landern und nadr.Asch zuriickzuÍahren'

Es dtirÍte um das |alrt ryz4 gewesen sein,
als das an sich rege kulturelle Leben in
Asdr einen Hóhepunkt aufzuweisen hatte:
OperngastspieTe aus Wien mit Werken Ri-
chard Wagnetsi Auf dem Programm stand
der ,,Ring" {obwohl ich nicht mehr genau
wei8, ob auďr die GótteÍdámmelung 8e-
spieIt wurde, was ich bezweifle), íerner
,,Tristan" und ,,Hollánder''. Die Aufftih-
Iungen Íanden im groBen Saale der Turn-
halle statt, wo auch eine verháItnismáBig
groBe Btihne zur VerÍůgung stand' Ich
kaufte mir soÍort in der Buchhandlung
Carl Berthold die in der Reclams lJniver-
salbibliothek erschienenen Textbiiůer und
dazu die //EIláutelungen zu den Meister-
werken der Tonkunst" von Max Chop und
zwar Íid.r Rheingold, Walkůre, Siegfried
und den Hollánder. Ich stutlierte Texte und
Erláuterungen und líeíŠ sodann die Vor-
stellungen i.iber mich ergehen.

Der Eindruck, den sie auf mich mach-
ten, der ich noch nie ein Werk Richard

. Wagners erlebt, war - gelinde gesagt - un-
z--eheuer! Eine vóllig neue Welt oÍÍenbarte
' _ch mir, vor allem musikalische Sdrón-

heiten, von denen ich bisher nichts ge-
wuBt hatte. Zweifellos war ich von den
Teilen aus dem Ring des Nibelungen am
meisten hingerissen und noďr ist mir der
Eindruck bewuBt, den das erstmalige Hó-
ren des ergreifenden Motivs der Geschwi-
sterliebe in mir auslóste: ,,Labung biet ich
dem lechzenden Gaumen, Wasser, wie du
gewollt." Viele Wochen hindurch klangen
diese Worte Sieglindes ununtelbÍodlen in
mir nach. Nicht minder aber auch die ge-
niale Gestaltung des Rheingold-Vorspiels
mit dem tiber 136 Takte reiďrenden orgel-
punkt im Kontra-Es, wobei aus der Ruhe
des lJrzustandes in allmáhlich side stei-
gernder Bewegung das Werden erwádrst
und die wogenden Wellen des Stromes er-
kennbar werden. Ich denke ferner an das
feierliche Walhall-Motiv, die Motive der
schmiedenden Nibelungen und der klobi-
gen Riesen, an Siegmunds Liebeslied, den
Walkiirenritt und den ergreiÍenden Ab_
schied Wotarrs mit dem Feuerzauber. Wie
hinrei8end die Schmiedelieder, wie unver-
gleidrlich schÓn die stille Romantik des
Waldwebens oder die von tiefeÍ Empffn-
dung getragene Musik beim Erwachen
Brůnhildes!
So die ersten Eindrticke. fe tiefer man im
Laufe der Zeit etwa mit dem ,,Ring" ver-

traut wurde, umso plastischer und bezie-
hungsreicher ersdreinen die Gestalten. Ne-
ben Wotan, dessen Zwiespáltigkeit und
unÍreies Handeln bereits im Rheingold
deutlidr zum Ausdruck kommt, fasziniert
vor allem die Gestalt Loges, dessen.Wesen
Richard Wagner auBerordentlich prágnant
zeichnet. Als gestaltgewordenes Element
cles leuers, Íastlos umhersdrweifend, baut
er auf und zeÍstóÍt. Wotan begehrt seine
List, um mit bósem Zo11 die Riesen ÍÍir
den Bau Walhalls zu bezahlen. Wie viel-
sagend Loges Worte am Sc-hlusse von
Rheingold: ,,Ihrem Ende eilen sie zu, die
so staÍk im Bestehen sich wáhnen. Fast
scháme ich miďr, mit ihnen zu sdraÍÍen;
zur leckenden Lohe mich wieder zu wan-
deln, spiir idr lockende Lust. Sie a:uÍzlzďn-
ren, die einst mich gezá}:'mt, statt mit den
Blinden blód' zu vergehn, und wáren es
góttlichste Gótter! Nicht dumm diinkte
mich das! Bedenken will ide's: wer weiB,
was iů tu!"

|edenÍalls waren die ersten Eindrůcke
aus diesen ,,Ásc]ret WagnerTagen" die
dritte und entscheidende Inspiration ítir
das Werk Wagners, das ich nun in seiner
Gesamtheit kennenlernenwollte und muB-
te. Dabei kamen mir besonders drei Dinge
zu HilÍe: Literatur, Rundíunk, aber auch
mein Harmonium, meist im Zusammen-
spiel mit dem Klavier. Díesem meinem
vorztiglich klingenden Fórster-Harmonium,
welches mir mein yatet rg24 kaufte, wid-
mete ich eines der vorhergehenden Kapitel.

Bald darauÍ kam idr einmal nactr Leip-
zíg. In der Geburtsstadt Richard Wagners
gab es viel Interessantes zu sehen: Den
riesigen Bahnhof, in dessen unmittelbarer
Náhe das Geburtsthaus des Meisters stand,
die Thomas-, )ohannes- und Uníversitáts-
kirdre, das Gewandhaus, das Vólker-
schlachtdenkmal und nicht zuletzt das
gro8e KauÍhaus Althoff. Dort entdeckte idr
in der ausgedehnten Musikabteilung eine
d'teibándige Ausgabe von Wagners Werken,
sbweit sie (mehr oder minder) Íiir Harmo-
nium geeignet waÍen. Herausgeber: Sig-
Írid Karg-Elert in der Edition Peters' Selbst-
veÍstándlich kauÍte ich diese Notenhefte
sofort und wenn ich auch heute úber man_
che dieser damals ,,modernen" Harmo-
nium-Bearbeitungen (insbesondere auch
Íiir das von Karg-Elelt besondels plopa-
gierte Kunstharmonium) láchle, so haben
mir diese Bearbeitungen immerhin dieMu-
sik und das Werk Wagners wieder ein
Stůck náher gebracht' Ich kauÍte auďr Be-
arbeitungen ftir Klavier und Harmonium
und hatte so wieder reichlich Material ftir
die Hausmusik.

Friedrich lakob Graf von Zedtwitz
wutde am 9. 12. rTgg in Neubetg als Sohn
des Chistian Wilhelm Anton Friedrich
Gtaf von Zedtwitz (175o-r824) geboren.
Et wurde am t. 8. r|t6 bei dem Chevaux-
legers-Regiment Franz Fiirst Rosenbetg-Or-
sini Nr. 6 als ,,ex ptoptiis Kadet" assen-
tieÍt.
Seine weitete Laufbahn war:
26. I.I82I befÓrdert zum Unter7eutnant
16. 4. t8z6 beffudert zum Oberleutnant
t. 7.r83o eÍnannt zum Regimentsadju-

tanten
t6. 9. t8jz befórdert zum 2. Rittmeistet
r. 8. r8j6 bef&dert zum r. Rittmeister
j. j. t846 befórdert zum supernumerui-

rcn Major und etnannt zum
Adiutanten des Atmeekotps
in Teschen und Krakau

17. 8. 1846 ttansferiert zum UTanenre-
giment Kaiser F erdinand Nt. 4
unter Belassung in seinet An-
stellung

5. z. 1847 eingeteilt als Adjutant beim
Generalkommando fifu Un-
garn in Ofen

z6. 6' t848 tÍansÍeúeIt zum Dtagonerue-
giment Erzheruog lohann Nr.
r untet BeTassung seiner An-
steLlung und befórdert zum
OberstTeutnantZu den ersten Bi.ichern meiner heute t8481r849 eingesetzt im Feldzug gegen

ganz ansehnlidren Wagner-Literatur gehór- die-,,Rebe1len" in Wiěn,'dánn
ten zunáchst nur zwei Romane, die wohl in ÍJngatn und ab Miitz t849
k_aum Anspr'uch auf ]iterarisdren Wert und gegen-Piemont. (Auf Seitón
ob|ektive Schilderung haben důrÍten: Die áe, ,,R"bullur" in,Nien: det
Wa_gner-Trilogie von Zdenko von Kraft spiitere Ascher Superintendent
und 

',AmÍortas" 
von Elbertzhagen, ein Alberti.)

Theodor-Reichmann-Roman. Bald aber wa- 8. z. rB49 bef&dett zum Obercten und
Íen sámtliche Klavierauszúge im Haus, ' 

ttansfeúeÍt zum Chevaux\e-
darunter auch ,,Eine Iaust-ouvertůte", die gerc-Regiment Catl Fijtst
ProÍ. Weinlig 8ewidmete Sonate in C_Dur, LiechteÁstein Nt. 5
die_ Wesendonď<-Lieder, ' der _Huldlgungs- Apfil t849 in Vetwendung bóim Ktiegs-
und der Kaisermarsch, das Albumblatt in bis ministerium a1s Militiirreje-
C u. a. Die erwáhnte Sonate kaufte ich August I85o rcnt
aus dem Nachlasse des aus Karlsbad stam- j." 8' t85o befórd.ert zum Geneta7majot
menden und in Asdr ansássig gewesenen und angeste77t als Btigadiet
Klavierlehrers Albert Labitzky, von dem beim tď. Armeekotps in-Cton-
ich in meinem Musik-Kapitel berichtete. stadt
Dem Beispiele andererStádte Íolgend, wur- zo' 8. t858 bafórdert zum Fe\dmarccha]l-
de damals in Asch auch ein Richard Wag- Leutnant und angestellt als
ner-Verein gegrtindet, der eine sehr hohe Divisiontir beim 6. Armee,
Mit-gliederzahl aufwies - daneben gab es kotps in pest
noďr die Mitglieder des Patronatsvereins _ z7. 5. t859 emánnt zum Kommandanten
und Labitzky kam auch einigemale nach der Kavallefie-Resewe-Divi-
Bayreuth zu Richard Wagner, wo er mit sion der r. Atmee
den Worten begrtiBt wurde: ,,Da kommt zB. 6. t859 enthoben seines Kommandos
mein lieber Ascher Mann". 27. 9. 1866 verctorben in Wien.

(Fortsatzung nijchste Seite oben) HeTmut Klaubet
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henswürdigkeiten fuhren wir weiter nach
Bayreuth.

Das also war die Stadt meiner Wunsch-
träume. Bald standen wir vor dem Fest-
spielhaus, dessen Türen in verrosteten An-
geln hingen und, ebenso wie die Fenster,
nach Farbe lechzten. Es sah nach dem ver-
lorenen Kriege alles recht düster und trau-
rig aus. Wir traten zur Besichtigung ein
und waren überwältigt von der Größe der
Bühne und des Zuschauerraums. Man zeig-
te uns den „Drachen“ und anderes und
wenn ich heute zurückdenke, wie ich da-
mals dastand (ebenso auch mein Vater), so
komme ich mir vor wie der Tor am Schlus-
se des ersten Parsifal-Aufzugs. Dann stan-
den wir vor dem Hause Wahnfried, be-
trachteten den Bau und die Inschrift, ohne
zu wissen, daß im Saale dieses Hauses auch
das Ascher Wappen Zeugnis von der För-
derungsbereitschaft der Ascher Kunst- und
Musikfreunde für das Werk Richard Wag-
ners ablegte. In ehrfürchtigem Schweigen
weilten wir am Grabe des Meisters und
sahen am Fenster (oder Balkon?) des Hau-
ses eine schwarz verschleierte alte Dame -
Cosima Wagner. Nach Besichtigung der
Eremitage glaubten wir, die wichtigsten
Bayreuther Sehenswürdigkeiten besucht zu
haben, übernachteten im Gasthof zum
Hirschen, um am nächsten Tag über den

/Tfieilen Bindlacher Berg nach Berneck zu
.wandern und nach _Asch zurückzufahren.

Es dürfte um das jahr 1924 gewesen sein,
als das an sich rege kulturelle Leben in
Asch einen Höhepunkt aufzuweisen hatte:
Clperngastspiele aus Wien mit Werken Ri-
chard Wagners! Auf dem Programm stand
der „Ring“ (obwohl ich nicht mehr genau
weiß, ob auch die Götterdämmerung ge-
spielt wurde, Was ich bezweifle), ferner
„Tristan“ und „Holländer“. Die Auffüh-
rungen fanden im 'großen Saale der Turn-
halle statt, wo auch eine verhältnismäßig
große Bühne zur Verfügung stand. Ich
kaufte mir sofort in der Buchhandlung
Carl Berthold die in der Reclams Univer-
salbibliothek erschienenen Textbücher und
dazu die „Erläuterungen zu den Meister-
werken der Tonkunst“ von Max Chop und
zwar für Rheingold, Walküre, Siegfried
und den Holländer. Ich studierte Texte und
Erläuterungen und ließ sodann' die Vor-
stellungen über mich ergehen.

Der Eindruck, den sie auf mich mach-
ten, der ich noch nie ein Werk Richard
Wagners erlebt, war - gelinde gesagt - un-

/¬'eheuer! Eine völlig neue _Welt offenbarte
-ch mir, vor allem musikalische Schon-

heiten, von denen ich bisher nichts ge-
wußt hatte. Zweifellos war ich von den
Teilen aus dem Ring des Nibelungen am
meisten hingerissen und noch ist mir der
Eindruck bewußt, den das erstmalige Hö-
ren des ergreifenden Motivs der Geschwi-
sterliebe in mir auslöste: „Labung biet ich
dem lechzenden Gaumen, Wasser, wie du
gewollt.“ Viele Wochen hindurch klangen
diese Worte Sieglindes ununterbrochen in
mir nach. Nicht minder aber auch die ge-
niale Gestaltung des Rheingold-Vorspiels
mit dem über 136 Takte reichenden Orgel-
punkt im Kontra-Es, wobei aus der Ruhe
des Urzustandes in allmählich sich stei-
gernder Bewegung das Werden erwächst
und die wogenden Wellen des Stromes er-
kennbar werden. Ich denke ferner an das
feierliche Walhall-Motiv, die Motive der
schmíedenden Nibelungen und der klobi-'
gen Riesen, an Siegmunds Liebeslied, den
Walkürenritt und den ergreifenden Ab-
schied Wotans mit dem Feuerzauber. Wie
hinreißend die Schmiedelieder, wie unver-
gleichlich schön die stille Romantik des
Waldwebens oder die von tiefer Empfin-
dung getragene- Musik beim Erwachen
Brünhildes! _
So die ersten Eindrücke. je tiefer man im
Laufe der Zeit etwa mit dem „Ring“ ver-

traut wurde, umso plastischer und bezie-
hungsreicher erscheinen die Gestalten. Ne-
ben Wotan, dessen Zwiespältigkeit und
unfreies Handeln bereits im Rheingold
deutlich zum Ausdruck kommt, fasziniert
vor allem die Gestalt Loges, dessen_Wesen
Richard Wagner außerordentlich prägnant
zeichnet. Als gestaltgewordenes Element
des Feuers, rastlos umherschweifend, baut
er auf und zerstört. Wotan begehrt seine
List, um mit bösem Zoll die Riesen für
den Bau Walhalls zu bezahlen. Wie viel-
sagend Loges Worte am Schlusse von
Rheingold: „Ihrem Ende eilen sie zu, die
so stark im Bestehen sich wähnen. Fast
schäme ich mich, mit ihnen zu schaffen,
zur leckenden Lohe mich wieder zu wan-
deln, spür ich lockende Lust. Sie aufzuzeh-
ren, die einst mich gezähmt, statt mit den
Blinden blöd' zu vergehn, und wären es
göttlichste Götter! Nicht dumm dünkte
mich das! Bedenken will ich's: wer weiß,
was ich tu!“

jedenfalls waren die ersten Eindrücke
aus diesen „Ascher Wagner-Tagen“ die
dritte und entscheidende Inspiration für
das Werk Wagners, das ich nun in seiner
Gesamtheit kennenlernen wollte und muß-
te. Dabei kamen mir besonders drei Dinge
zu Hilfe: Literatur, Rundfunk, aber auch
mein Harmonium, meist im Zusammen-
spiel mit dem Klavier. Diesem meinem
vorzüglich klingenden Förster-Harmonium,
welches mir mein Vater 1924 kaufte, wid-
mete ich eines der vorhergehenden-Kapitel.

Bald darauf kam ich einmal nach Leip-
zig. In der Geburtsstadt Richard Wagners
gab es viel Interessantes zu sehen: Den
riesigen Bahnhof, in dessen unmittelbarer
Nähe das Geburtsthaus des Meisters stand,
die Thomas-, johannes- und Universitäts-
kirche, das Gewandhaus, das Völker-
schlachtdenkmal und nicht zuletzt das
große Kaufhaus Althoff. Dort entdeckte ich
in der ausgedehnten Musikabteilung eine
dreibändige Ausgabe von Wagners Werken,
sbweit sie (mehr oder minder) für Harmo-
nium geeignet waren. Herausgeber: Sig-
frid Karg-Elert in der Edition Peters. Selbst-
verständlich kaufte ich diese Notenhefte
sofort und wenn ich auch heute über man-
che dieser damals „modernen“ Harmo-
nium-Bearbeitungen (insbesondere auch
für das von Karg-Elert besonders propa-
gierte Kunstharmonium) lächle, so haben
mir diese Bearbeitungen immerhin die Mu-
sik und das Werk Wagners wieder ein
Stück näher gebracht. Ich kaufte auch Be-
arbeitungen für Klavier und Harmonium
und hatte so wieder reichlich Material für
die Hausmusik.

Zu den ersten Büchern meiner heute
ganz ansehnlichen Wagner-Literatur gehör-
ten zunächst nur zwei Romane, die wohl
kaum Anspruch auf literarischen Wert und
objektive Schilderung haben dürften: Die
Wagner-Trilogie von Zdenko von Kraft
und „Amfortas“ von Elbertzhagen, ein
Theodor-Reichmann-Roman. Bald aber wa-
ren sämtliche Klavierauszüge im Haus,
darunter auch „Eine Faust-Ouvertüre“, die
Prof. Weinlig gewidmete Sonate in C-Dur,
die Wesendonck-Lieder, der Huldigungs-
und der Kaisermarsch, das Albumblatt in
C u. a. Die erwähnte Sonate kaufte ich
aus dem Nachlasse des aus Karlsbad stam-
menden und in Asch ansässig gewesenen
Klavierlehrers Albert Labitzky, von dem
ich in meinem Musik-Kapitel berichtete.
Dem Beispiele anderer Städte folgend, wur-
de damals in Asch auch -ein Richard Wag-
ner-Verein gegründet, der eine sehr hohe
Mitgliederzahl aufwies - daneben gab es
noch die Mitglieder des Patronatsvereins -
und Labitzky kam auch einigemale nach
Bayreuth zu Richard Wagner, wo er' mit
den Worten begrüßt wurde: „Da kommt
mein lieber Ascher Mann“. ' -

(Fortsetzung nächste Seite oben)

Friedrich jakob Graf von Zedtwi tz
wurde am 9. 12. 1799 in Neuberg als Sohn
des Christian Wilhelm Anton Friedrich
Graf von Zedtwitz (1750-1824) geboren.
Er wurde am 1. 8. 1816 bei dem Chevaux-
legers-Regiment Franz Fürst Rosenberg-Oıe
sini Nr. 6 als „ex propriis Kadet“ assen-
tiert.
Seine weitere Laufbahn war:
26. 1.1821
16. 4.1826

1. 7.1830

16. 9.1832
1. 8.1836
3. 3.1846

17. 8.1846

5. 2.1847

26. 6.1848

1848/1849

8. 2.1849

April 1849
bis
August 18 50

3. 8. 1850

20. 8.1858

27- 5-1859

28. 6.1859
27. 9.1866

befördert zum Unterleutnant
befördert zum Oberleutnant
ernannt zum Regimentsadju-
tanten
befördert zum 2. Rittmeister
befördert zum 1. Rittmeister
befördert zum supernumerai-
ren Major und ernannt zum
Adjutanten des Armeekorps
in Teschen und Krakau
transferiert zum Ulanenre-
giment Kaiser Ferdinand Nr. 4
unter Belassung in seiner An-
stellung _
eingeteilt als Adjutant beim
Generalkommando für Un-
garn in Ofen
transferiert zum Dragonerre-
giment Erzherzog johann Nr.
1 unter Belassung seiner An-
stellung und befördert zum
Oberstleutnant
eingesetzt im Feldzug gegen
die „Rebellen“ in Wien, dann
in Ungarn und ab März 1849
gegen Piemont. (Auf Seiten
der „Rebellen“ in Wien: der
spätere Ascher Superintendent
Alberti.)
befördert zum Obersten und
transferiert zum Chevauxle-
gers-Regiment Carl Fürst
Liechtenstein Nr. 5
in Verwendung beim Kriegs-
ministerium als Militärrefe-
rent
befördert zum Generalmajor
und angestellt als Brigadier
beim 1o.Armeel<orps in Cron-
stadt -
befördert zum Feldmarschall-
Leutnant und angestellt als
Divisionär beim 6. Armee-
korps in Pest
ernannt zum Kommandanten
der Kavallerie-Reserve-Divi-
sion der 1. Armee
enthoben seines Kommandos
verstorben in Wien.

Helmut- Klaubert



,,Mein Weg zu Richard Wagner", ForuetT.

Neben sámtlidren Textbúchern kaufte
idr lauÍend Wagner-Literatur, um audr
durdr Wort und Bild in die Welt des Ge-
nius eindringen zu kónnen. Der unmit-
telbarste Weg zum Werk Wagners Ítihrte
allerdings iiber den Rundfunk und durch
systematisdres Studium der Musikpro-
gramme wurde idr mit allen Werken ver-
tÍaut.

Idr móchte an dieser Stelle noch eines
Mannes gedenken, der aus innerster lJber-
zeugung ein Ktinder des Wagnersůen Wer-
kes gewesen ist und als soldrer auďr iiber
Deutschlands Grenzen bekannt war: Prof.
AlÍred Pellegrini. Mit seinen musikwissen-
sdraftlid:en Voltrágen versdriedener Art,
ganz besonders aber ůber die Werke Ri-
drard WagneÍs/ war er auďr in Asďr, be-
sonders in den roer |ahren, stets ein gern
gesehener Gast im Deutsdren Bildungsver-
ein, in dessen Aussdru8 auc-h idr zu dieser
zeit táti1 war. Wáhrend des Krieges traÍen
wir uns zu unserer beiderseitigen Freude
in Detmold, worauÍ ich nodr zu spreďren
komme, und waren glticklidr, uns nach
dem Kriege bei einem Symphoniekonzert
in Bad Steben wohlbehalten die Hánde
driid<en zu kónnen. Zu dieser zeit \Mohnte
Pellegrini bei seinem alten Musenfreund
in Naila-Oberklingensporn, dem damali-
gen Landrat Dr. Eberhard Schamel. Da-
durch ergab es sich aude, da8 Pellegrini im
fahre r958 einmal einenWagner-Vortrag in
Schwarzenbadr a. Wald hielt. Der Achtzig-
jáhrige war damals noch sehr rústig und
verstarb vier |ahre spáter.

Leider ergab sidr nach den ersten Nach-
kriegsfestspielen ein Mi8ton zwisďren der
Festspielleitung und Prof. Pellegrini. Wenn
iďr mich reůt erinnere, kam es zu einet
Auseinandersetzung/ die wohl mit einem
Vergleidr endete. Es ging meines Wissens
um den neuen Bayreuther stíl der Nach_
kriegszeit, den Pellegrini und andere ,,Kori:
servative" heftig kritisierten. Dies mag
zwaÍ yom Standpunkt derer verstándlich
sein, die bis an den Rand des Greisenal-
ters immer wieder die Werke Wagners in
der herkómmlidren Inszenierung gesehen
und geliebt haben. Wenn idr midr hin-
gegen vorbehaltlos zum neuen Bayreuther
Stil bekannt hatte - von einigen anfáng-
lichen Entgleisungen abgesehen - so mag
der Grund audr darin liegen, da8 ich weit-
aus die Mehrzahl der Wagner-Werke erst
nach dem Kriege in Bayreuth erlebt habe
und im Lauíe der }ahre sámtliche dort zur
AufÍtihrung gelangenden Opern und Musik-
dramen, teils mehrmals, besudrte. Im In-
teresse der žeitnahen Erhaltung der Bay-
íeuther Festspiele war der Stilwandel un-
erláBlich und lebenswidrtig. Sidrerlich
hátte siů der Meister _ damals ein Kind
seiner Zeit - auch dazu bekannt.
(Schlu$ d.es WagnerBeittags im Feberheft)

Das Bild YoÍn
Bárenmiihl_Teiďr

Im letzten RundbrieÍ setzten wir einen
Buchpreis fi.iÍ die ausÍiihrlichste Sdrilde_
rung des Teiches und seiner Umgebung
aus, den wir mit dem Bild-Titel ,,Glitzern-
des Eis" zeigten. Die Wahl ffel uns nicht
sďrwer. Es kamen zwar tiber zwarvíg Eirr-
sendungen, aber die ausfiihÍlichste s&il-
derung enthielt der Brief des Landsmannes
Hermann Martin, jetzt Můnchberg/ofr.,
Bayreuther Str. 99, der damit den Buch-
preis gewonnen hat. Lm. Martin schreibt:

Ich freue midr, da8 Sie einmal einen
Spaziergang in sůdlidrer Richtung gemacht
haben und nidrt, wie meistens, am Ascher
Berg in der Náhe des Kriegerdenkmals um-
kehrten. Fast móchte idr beftirchten, da8
die ausgesetzten Buchpreise nicht ausrei-

Anton Schteiegg:

Bóhmerwald

Dieses Gedicht entstand im lahre ry8
unter dem Eindtuck des Sudeten-An'
schlussas. Sein aus dem Bayerischen
WaId stammendet Yerfasset ist heute
Rektor an da Realschule in Landshut.
flnser im Yoriahr verstorbener Dichter
Landsmann Bruno Brendel wat wtih'
rund seiner Landshuter Zeit KonÍektoI
an der gJeichen Anstah. Er schrieb im
luli t97o, kurz vor seinem Tode, auf
das 3z lahte vorhor entstandene Ge'
dicht Sdreieggs die nebenstehende Pa-
raphrase.

In unserenWáldern dunkelt dasSďrweigen.
Uber die Berge weht rauher Wind.
Leben und Sterben - Fallen und Steigen -
Alles zutal mit den Wassern verrinnt.

An rasigen Wegen stehen zuweilen
Einsame Zeiďren und Kreuze aus Stein.
Weilet, ihr Wanderer, hemmt euer Eilen,
Wisset, da bleidlte der Váter Gebein!

Uber die Berge rissen sie Fáhrten,
Trugen die Líebe ins andere Land.
MehÍten die Sippe, pflůgten und wehrten,
Schlugen die WÓlfe mit sicherer Hand.

Liefen im Rang mit den Besten die Wette,
Hoben die Schátze aus waldgriinem Schacht.
TáIerwárts blůhten daín Burgen und

stádte.
Bruderzwist brachte zum Sinken die Macht.

Kommt nicht mít wolten, die nichts
bewegen;

Reiht euch ins werksame Schweigen mit ein.
Aus den Spri.ichen der Váter quillt Segen.
Mutterlied zaubert den Sonnenschein.

Tausend |ahr steht, was wit geschaÍíen.
Immer fanden sidr Hi.iter der Art.
Treue und Wahrheit sind sidrere WaÍfen!
Anders bleibt uns kein Erbe bewahrt.

Bruno Brondel:
BóhmerÚvald

Nodr immer dunkelt das Sďtweigen
ůber den Bergen.
Der rauhe Wind
wadrt ůber Leben und Sterben,
und die Zeit,
und die Zeit,
die verrann.
pie einsamen Kreuze,
die Steine
zuweilen sind niedergemadrt.
\Meile, du Wander.er,
verweile!
Hier bleichten
der Váter Gebeine,
Weib, Kind, Urenkel und Mann.
Liebé wird nodr getragen
hinein in das andere Land.
Vor WÓlÍen dtiÍÍt ihl nicht zagen,
obwohl die Sippen zersůlagen
seid ihr noch mit ihnen verwandt.
Bruderzwist ist verfallen:
Aus waldgrtinem Sdratze der Schaůt
bliiht immernoch.
Hat siů gewendet die Macht,
gehórt er tlotz allem nodr allen.
Wird ihnen immer gehóren.
Es blieben Burgen und Stádte
und teilen sich in die Wette.
Die Sonne sdreint.
Es lebt das Mutterlied.
Der Segen quillt aus alten Sagen.
Immer noch.
Er schweigt nicht.
Auf der Zukunft Waagen
wird er gewogen werden.
Niůt mít Worten.
Mit werksam Schweigen
in den WáIderorten.
Die Hůter der Art
solln leben und streben,
denn tausend fahr'
sind nur ein Gran.
Die wahÍheit wiÍd
sidr noch erheben,
und Erbe bleibt,
was ihr getan.

dren, wenn wir alten Nassengruber und
iene vom unteren Forst zur Feder greifen,
um /,unseÍen" Wintersportplatz, den Bá-
renmi.iller-Teich aus der |ahrzehnte zu-
riickliegenden Erinnerung zu besůreiben.

Nun zu seiner Lage aus zweierlei Sidrt:
Wenn Sie die Egerer Stra3e herunterkom-
men bis zum altbekannten Gasthaus ,,Z:urr'
golden'en LÓwen" (Hupfauf Fritz) in Nas-
sengrub, ůberqueren Sie dort den Bahn-
iibergang in Richtung Ziegelrei Hofmann:
dann haben Sie linker Hand das Geierwol-
Íen Bergl, unsere Rodelbahn. -Wenige hun-
dert Meter weiter zweigt links der !ahr-
weg zur ,,Bárenmiihle" ab und da stehen
Sie schon am Teich, den Sie in der letzten
Folge so gut heráusbrachten. Im Hinter-
grund ist die Bárenmi.ihle deutlidr zu er_
kennen.

fetzt der zweite Weg dorthin, von
Bayern her: Von Selb zum friiheren Gast-
haus ,,Boďrbeck", dann auÍ einem FuíŠsteig
rechts hinůber zur abgerissenen Geiermůh-
Ie, direkt am Grenzstein (Vorsichtlf dann
nodl ein paar Schritte den Kuhpóhl hin-
auÍ und Sie kónnen den Bárenmiillersteich
aus einigen hundert MeteÍn Entíernung
von Bayern her besichtigen. Nodr náher ist
man dran, wenn man vom Bochbed< zum
Gagl hinaufgeht bis zum Grenzstein. Die
Sidrt ist aber dann durch eine Bodener-
hebung verdeckt.

Gespeist wird der Teich von den Was-
sern, die aus dem KirdrhoÍ{s-Park kom-
men, durdr den Inselteich und den sog.
Fabriksteich flie8en, um dann hinter dem
Elektrizitátswerk vorbei unser Ziel zu er-
reichen. Sein Auslauf aber fiihrt hin zur
fri.iheren Geiermtihle, bildet ein kurzes

Stiick sogar die Grenze zwischen Bayern
und Bóhmen und setzi sich dann als Miihl-
badr und Selbbadr Íort.

Ihr Bild rief in mir alte' Erinnerungen
wieder wach. Als Fiinfzehn|áhriger kassier-
te idr im damals etwa Ioo Háuser záhlen-
den Nassengrub die Kirchensteuer und
sammelte fůr den Gustav-Ado1Í-Verein\
Um das nicht gerade tiberwáItigende Ergel
nis etwas zu verbessern, wurden die auf
Ascher Grund liegenden Anwesen Geier-
wolf {Weber) und Bárenmůhle mit einbe-
zogen, denn im Nassengruber Kirďrenvor-
stand \MaI man der richtigen Ansicht, daíš
,,dói zwái doch niat af Asch in de Kirng
gánga, sondern aÍ Nassergrou. Náu sólln
se a dáu wos zohln."

Trotz allen Grůbelns komme iů nicht
mehr auf den Namen des Bárenmúllers.
Ich kann ihn mir nodr gut volstďlen mit
Kropf und steiÍem Kragen beim Hupfauf
Fritz' Wer kann da naůhelÍen?

Was der Bárenmůllersteich beim ,,Pá-
schen" alles ansehen konnte, dariiber viel-
leicht ein andermal.

So weit und so viel also Landsmann Mar-
tin aus Nassengrub. Audr unser Mitar-
beiter Hermann KorndÓrÍer schrieb eine
,,Doktor_Arbeit iiber den geliebten Báren_
teidr", wie er sich ausdrúd<te, allerdings
wurde er in der preisbringenden AusíÍihr-
lichkeit eben von Lm' Martin iibertroÍfen.
Er sdewármt davon,. wieviel Aufnahmen
audr er dort immer gemadrt habe: ,,Es ver-
ging kaum eine Woche, da8 iďr mich nicht
in dieser Gegend (Schártelberg, Geyer-
Miihle, PreuíŠenteich, Bochbeck) aufgehal-
ten hátte. Von der Bárenmtihle, die man
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„Mein Weg zu Richard Wagner“, Fortsetz.
Neben sämtlichen Textbüchern kaufte

ich laufend Wagner-Literatur, um auch
durch Wort und Bild in die Welt des Ge-
nius eindringen zu können. Der unmit-
telbarste Weg zum Werk Wagners führte
allerdings über den Rundfunk und durch
systematisches Studium der Musikpro-
gramme wurde ich mit allen Werken ver-
traut. _

Ich möchte an dieser Stelle noch eines
Mannes gedenken, der aus innerster Über-
zeugung ein Künder des Wagnerschen Wer-
kes gewesen ist und als solcher auch über
Deutschlands Grenzen bekannt war: Prof.
Alfred Pellegrini. Mit seinen musikwissen-
schaftlichen Vorträgen verschiedener Art,
ganz besonders aber über die Werke Ri-
chard Wagners, war er auch in Asch, be-
sonders in den 20er jahren, stets ein gern
gesehener Gast im Deutschen Bildungsver-
ein, in dessen Ausschuß auch ich zu dieser
Zeit tätig war. Während des Krieges trafen
wir uns zu unserer beiderseitigen Freude
in Detmold, worauf ich noch zu sprechen
komme, und waren glücklich, uns nach
dem Kriege bei einem Symphoniekonzert
in Bad Steben wohlbehalten die Hände
drücken zu können. Zu dieser Zeit wohnte
Pellegrini bei seinem alten Musenfreund
in Naila-Oberklingensporn, dem damali-
gen Landrat Dr. Eberhard Schamel. Da-
durch ergab es sich auch, daß Pellegrini im
jahre 1958_einmal einen Wagner-Vortrag in
Schwarzenbach a. Wald hielt. Der Achtzig-
jährige war damals noch sehr rüstig und
verstarb vier jahre später.

Leider ergab sich nach den ersten Nach-
kriegsfestspielen ein Mißton zwischen der
Festspielleitung und Prof. Pellegrini. Wenn
ich mich recht erinnere, kam es zu einer
Auseinandersetzung, die wohl mit einem
Vergleich endete. Es ging meines Wissens
um den neuen Bayreuther Stil der Nach-
kriegszeit, den Pellegrini und andere „Koni-
servative“ heftig kritisierten- Dies mag
zwar vom Standpunkt derer verständlich
sein, die bis an den Rand des Greisenal-
ters immer wieder die Werke Wagners in
der herkömmlichen Inszenierung gesehen
und geliebt haben. Wenn ich mich hin-
gegen vorbehaltlos zum neuen Bayreuther
Stil bekannt hatte - von einigen anfäng-
lichen Entgleisungen abgesehen -- so mag
der Grund auch darin liegen, daß ich weit-
aus-die Mehrzahl der Wagner-Werke erst
nach dem Kriege in Bayreuth erlebt habe
und im Laufe der jahre sämtliche dort zur
Aufführung gelangenden Opern und Musik-
dramen, teils mehrmals, besuchte. Im In-
teresse der zeitnahen Erhaltung der Bay-
reuther Festspiele war der Stilwandel un-
erläßlich und lebenswichtig. Sicherlich
hätte sich der Meister - damals ein Kind
seiner Zeit - auch dazu bekannt.
(Schluß des Wagner-Beitrags im Feberheft)

Das Bild vom 2
_ Bärenıniihl-Teidı

Im letzten Rundbrief setzten wir einen
Buchpreis für die ausführlichste Schilde-
rung des Teiches und seiner Umgebung
aus, den wir mit dem Bild-Titel „Glitzern-
des Eis“ zeigten. Die Wahl fiel uns nicht
schwer. Es kamen zwar über zwanzig Ein-
sendungen, aber die ausführlichste Schil-
derung enthielt der Brief des Landsmannes
Hermann Martin, jetzt Münchberg/Ofr.,
Bayreuther Str. 99, der damit den Buch-
preis gewonnen hat. Lm. Martin sch-reibt:

Ich freue mich, daß Sie einmal einen
Spaziergang in südlicher Richtung gemacht
haben und nicht, wie meistens, am Ascher
Berg in der Nähe des Kriegerdenkmals um-
kehrten. Fast möchte ich befürchten, daß
die ausgesetzten Buchpreise nicht ausrei-

rx

Anton Schreiegg: "`

Böhmerwald

Dieses Gedicht entstand im jahre 1938
unter dem Eindruck des S_udeten-An-
schlusses. Sein aus dem Bayerischen
Wald stammender Verfasser ist heute
Rektor an der Realschule in Landshut.
Unser im Vorjahr verstorbener Dichter-
Landsmann Bruno Brendel war wäh-
rend seiner Landshuter Zeit Konrektor
an der gleichen Anstalt. Er schrieb im
juli 1970, kurz vor seinem Tode, auf
das 32 jahre Vorher entstandene Ge-
dicht Schreieggs die nebenstehende Pa-
raphrase.

In unseren Wäldern dunkelt das Schweigen.
Über die Berge weht rauher Wind.
Leben und Sterben - Fallen und Steigen --
Alles zutal mit den Wassern verrinnt.

An rasigen Wegen stehen zuweilen _
Einsame Zeichen und Kreuze aus Stein.
Weilet, ihr Wanderer, hemmt euer Eilen,
Wisset, da bleichte der Väter Gebein!

Über die Berge rissen sie Fährten,
Trugen die Liebe ins andere' Land.
Mehrten die Sippe, pflügten und wehrten,
Schlugen die Wölfe mit sicherer Hand.

Liefen im Rang mit den Besten die Wette,
Hoben die Schätze aus waldgrünem Schacht.
Tälerwärts blühten dann Burgen und

Städte.
Bruderzwist brachte zum Sinken die Macht.

Kommt nicht mit Worten, die nichts
" bewegen _;

Reiht euch ins werksame Schweigen mit ein.
Aus den Sprüchen der Väter quillt Segen.
Mutterlied ' zaubert den Sonnenschein.

Tausend jahr steht, was wir geschaffen.
Immer fanden sich Hüter der Art.
Treue und Wahrheit sind sichere Waffen!
Anders bleibt uns kein Erbe bewahrt.

Bruno Brendel:
Böhmerwald

Noch immer dunkelt das Schweigen
über den Bergen.
Der rauhe Wind
wacht über Leben und Sterben,
und die Zeit, _
und die Zeit,
die verrann.
Die einsamen Kreuze,
die Steine
zuweilen sind niedergemacht.
Weile, du Wanderer,
verweile!
Hier bleichten
der Väter Gebeine,
Weib, Kind, Urenkel und Mann.
Liebe wird noch getragen
hinein in das andere Land.
Vor Wölfen dürft ihr nicht zagen,
obwohl die Sippen zerschlagen
seid ihr noch mit ihnen verwandt.
Bruderzwist ist verfallen:
Aus waldgrünem Schatze der Schacht
blüht immernoch.
Hat sich gewendet die Macht,
gehört er trotz allem noch allen.
Wird ihnen immer gehören.
Es blieben Burgen und Städte
und teilen sich in die Wette. _
Die' Sonne scheint. Ü
Es lebt -das Mutterlied.
Der Segen quillt aus alten Sagen.
Immer noch.
Er schweigt nicht.
Auf der Zukunft Waagen
wird er gewogen werden.
Nicht mit Worten.
Mit werksam Schweigen
in den Wälderorten.
Die Hüter der Art
solln leben und streben,
denn tausend jahr'
sind nur ein Gran.
Die Wahrheit wird
sich noch erheben,
und Erbe bleibt,
was ihr getan.

chen, wenn wir alten Nassengruber und
jene vom unteren Forst zur Feder greifen,
um „unseren“ Wintersportplatz, den Bä-
renmüller-Teich aus der jahrzehnte zu-
rückliegenden Erinnerung zu beschreiben.

Nun zu seiner Lage aus zweierlei Sicht:
Wenn Sie die Egerer Straße herunterkom-
men bis zum altbekannten Gasthaus „Zum
goldenen Löwen“ (Hupfauf Fritz) in Nas-
sengrub, überqueren Sie dort den Bahn-
übergang in Richtung Ziegelei Hofmann:
dann haben Sie linker Hand das Geierwol-
fen Bergl, unsere Rodelbahn. -Wenige hun-
dert Meter weiterzweigt links der Fahr-
weg zur „Bärenmühle“ ab und da stehen
Sie schon am Teich, den Sie in der letzten
Folge so gut herausbrachten. Im Hinter-
grund ist die Bärenmühle deutlich zu er-
kennen.

jetzt der zweite Weg dorthin, von
Bayern her: Von Selb zum früheren Gast-
haus „Bochbeck“, dann auf einem Fußsteig
rechts hinüber zur abgerissenen Geiermüh-
le, direkt am Grenzstein (Vorsicht!) dann
noch ein paar -Schritte den Kuhpöhl hin-
auf und Sie können den Bärenmüllersteich
aus einigen hundert Metern Entfernung
von Bayern her besichtigen. Noch näher ist
man dran, wenn man vom Bochbeck zum
Gagl hinaufgeht bis "zum Grenzstein. Die
Sicht ist aber dann durch eine`Bodener-
hebung verdeckt. .

Gespeist wird der Teich von den Was-
sern, die aus dem Kirchhoffs-Park kom-
men, durch den Inselteich und den sog.
Fabriksteich fließen, um dann hinter dem
Elektrizitätswerk vorbei unser Ziel zu er-
reichen. Sein Auslauf' aber führt hin zur
früheren Geiermühle, bildet ein kurzes

. _g_..

Stück sogar die Grenze zwischen Bayern
und Böhmen und setzt sich dann als Mühl-
bach und Selbbach fort.

Ihr Bild rief in miralte' Erinnerungen
wieder wach. Als Fünfzehnjähriger kassier-
te ich im damals etwa 100 Häuser zählen-
den Nassengrub die Kirchensteuer und
sammelte für den Gustav-Adolf-Verein--\
Um das nicht gerade überwältigende Ergel
nis etwas zu verbessern, wurden die auf
Ascher Grund liegenden Anwesen Geier-
wolf (Weber) und Bärenmühle mit einbe-
zogen, denn im Nassengruber Kirchenvor-
stand war man der richtigen Ansicht, daß
„döi zwäi doch niat af Asch in de Kirng
gänga, sondern af Nassergrou. Nåu sölln
se a dåu wos zohln.“

Trotz allen Grübelns komme ich nicht
mehr auf den Namen des Bärenmüllers.
Ich kann ihn mir noch gut vorstellen mit
Kropf und steifem Kragen beim Hupfauf
Fritz. Wer kann da nachhelfen? _

Was der Bärenmüllersteich beim „Pa-
schen“ alles ansehen konnte, darüber viel-
leicht ein andermal.

*iii*
S0 weit und so viel also Landsmann Mar-

tin aus Nassengrub. Auch unser Mitar-
beiter Hermann Korndörfer schrieb eine
„Doktor-Arbeit über den geliebten Bären-
teich“, wie er sich ausdrückte, allerdings
wurde er in der preisbringenden Ausführ-
lichkeit eben von Lm. Martin übertroffen.
Er schwärmt davon„ wieviel Aufnahmen
auch er dort immer gemacht habe: „Es ver-
ging kaum eine Woche, daß ich mich nicht
in dieser Gegend (Schärtelberg, Geyer-
Mühle, Preußenteich, Bochbeck) aufgehal-
ten hätte. Von der Bärenmühle, die man



auf dem Bild erkennt (redrts im Hinter-
grund der Sdrártelberg| madrte idr von
allen Seiten Aufnahmen, am schónsten íst
die mit der schónen Birke im Vordergrund.
{Anmerkung des RundbrieÍs: Existieit die
Aufnahme noch? Dann bitte ich darum).
Hermann KorndórÍer erinnert sidr weiter:
,,Im Ersten Weltkrieg konnten wir im An-
wesen HupÍauÍ hinter der Miihle Milďr
holen. Wenn dies meine MutteÍ besorgte,
hatte idr stets Angst um sie, sie kónnte
vorn beim Teich in den Abflu8graben
sti.ilzen, den man auÍ einem Stein ůber_
sdrritt, oder in den Teich abrutschen, weil
der Weg schmal und manihmal sdrltipírig
waÍ. . ."

Jf
Bei Redaktionsschlu( lieÍ nodr eine wei_

tere Sďlilderung ein, die iener Hermann
Martins an Ausfiihrlichkeit nichts naďr-
gibt und daher gereďrterrreise audr einen
Budrpreis beanspruchen kann. Landsmann
Rudolf Wagner in Steinheim/Álbuch,
Beethovenstra8e r3, sďrreibt uns:
_ ,,Als die Dezember-Folge des Rundbrie-
íes zu uns ins Haus flaitette, wurde wie
immer zuerst der Anzeigenteil durdrge-
schaut. Bei der vreiteren Durchsicht straLl-
te uns ein vertrautes Bild entgegen, das
viele Erinnerungen in mir weckie. Idr bin
in Nassengrub geboren und den Weg mití teinem Vater oder einer meiner Brtider
.lft gegangen. Idr wohnte in der Náhe
vom Masďrinenmarkt (VogU. Wir iiber_
queÍten die Bahnliníe beim Bahnwárter_' Háuschen Zierweckel. Frtiher war es die
Familie PÓrzer und zu meiner Kinderzeit
die Familie Prell, die dort Dienst machten.
Sie alle hab ich noch gut in Erinnerung.
Wir gingen in Richtung Hoímanns Zié-
gelei etwa r5o m und bogen dann links
ab. Ein kurzes Stiick Weg noch und links
ging es in die HÓhe: da war das Bármi.il_
lers-Bergl. fawohl, das war unsre Schlitten-
und Rodelbahn. Sie war bei sdrcinem Win-
terwetter immer gut besucht. Nidrt nur an
schulfreien Nachmittagen, es wurden auů
die Stunden nadr der Sďrule dazu bentitzt.
Nun zeigt IhrBíld denWeg weiter, der von
vier sďrwadeen Báumen, ich glaube, es wa_
ren Vogelbeerbáume, angezeígt wird und
wir sind da. Reďlts des Weges ist er nám-
liďr - ,,der Bárnmii11ers-Teich", der das
glánzende Eis 'hervorzaubert. Der Weg
ftihrt nadr einer sďrarÍen Biegung weiter,
etwa 8o-roo m am Miihlbach entlang, zur
veÍtIauten Bárenmtihle. Im Hintergrund

z-{inks von der ,,Bárml" sieht man 'noch
en BauernhoÍ HupÍauf A. Wir gehen wie-

der zurůck zur scharÍen Biegung. Von die_
sem Teichende nimmt der Miihlbach sei-
nen Ánfang. Neben den gro8en Erlen am
Teichdamm Íiihrt ein Fu8weg ivieder zu_
riick zur Stra8e zur Hofmanns Ziege|eí
und zum vielbesuchten Grenzwirtshaus
,,Bochbeck". Dodr i.iberquerte man die
Stra8e beim Teich oben; ging der FuBweg
weiter iiber die Lehmgrube hinauf zum
Prockers-Garten, am Gelánde Hanisdr vor_
bei, zum Bayerisdren Bahnhof. Auf dem
Bild ist dieser Weg nicht mehr elsiďltlidl.
Als von diesen Erlen am Teidlrand von fo-
hann Ki.inzel, Forst 3r8 (so hie8 der Be-
sitzer) der Bárenmi.ihle, und von meinem
Vater oÍt Báume und Aste abgeságt wur_
den, durfte auďr ich mit dabei sein. Das
Holz hat man dann fiir Holzsc-huhe ver-
wendet' Das war aber sďron im ersten
Weltkrieg und diese Ware war sehr geÍragt.
Zum Bild will ich nodr sagen: Rechts ent-
lang dem Teidr ist Wiesenfláche in Rich_
tung zur Ziegelei HoÍmann. Nun lieber
Rundbrief, bin idr am Ende meines Be-
richtes. Wenn iďl ein biíŠchen zu weit aus-
Bgholt habe, bitte ich um Entschuldigung.
Ide hab lhnen geschrieben, wie ichs noů
in Erinnerung habe. In Erwartung, was
mir mein RundbrieÍ das náchstemal sagt,
grůBe ich in heimatlicher Verbundenheit'

H. H. GLaessel:

)agd arrf den roten Bod<
(schlu&)

Inzwisdren war der funi herangekom-
men und die fagd auf den roten Bock
,,aufgegangen". Ein bis zwei Wodren vor-
her waren einige gute |agdÍreunde einge_
laden worden, die dann auch meist Weid-
mannsheil hatten. Es kam Íreilidr audr
vor, da8 iemand seinen Bock Íehlte. Einer
meiner fagdfreunde brac-hte einmal das
Kunststůck zustande, an einem Abend drei
sdru8bare Bócke zu fehlen, die dann noďr
am gleidren Abend, durch die Sdrússe ver_
grámt, ins Naďrbarrevier wechselten und
dort erlegt wurden. Ein Freund erlegte im
Kulmbach einmal einen sogenannten Pen-
delbock, dem die rechteStange durch irgend
einen UnÍall gebrodren und nun nadr
unten hángend weitergewachsen war. Ich
darf sagen, da8 iů mit meínen Freigaben
von sdluBbaren Bócken gro8ziigig war.
Die besten úberlie8 ich meinen |agdgásten.
Nur den allerstárksten, der in den letzten
fahren im Revier Oberreuth erlegt wurde,
teilte ich meinem in StidruBland gebliebe-
nen, lieben Sohn Werner vor seinem Ein-
riicken zur Wehrmadrt im Alter von acht-
zehn fahren zu. Es ist wert, dies hier zu
erzáhlen. Mit siebzehn |ahren legte Wer-
ner beim Kreisiágermeister Ernst Heinriďr
am Waldháusel bei Waldsassen seine Já-
gerpdifung ab und bekam von mir eine
Bockbtichsflinte gesůenkt, auÍ die er sich
bald gut eingeschossen hatte. Ende |uli,
nadr seiner Riickkehr vom Arbeitsdienst,
beniitzte er seine Íxeie Zeit, um in Ober-
Íeuth und Wernersreuth zu piÍschen. Da_
bei fand er' eines Tages am Wachtberg
einen toten Bbck, der keine Schu3verlet-
zung auÍwies' Er braďrte ihn mit heim, wo
mein |agdauÍseher Baumgártel feststellte,
da8 er von einem anderen Bock geforkelt
worden war' Es war z!Í Zeit der Reh-
lrunft, wo unteÍ den Bócken um den Be-
Sitz von Ricken oder Sdrmalrehen oft er-
bitterte KámpÍe ausgefodrten werden' Wer-
ner war nun von friih bis abend im Re-
vier und íand nadr einigen Tagen wieder
einen geÍorkelten Bock mít den gleichen
Merkmalen. Nun bestand Íiir uns kein
ZweiÍe| mehr; wir hatten im Revier ober-
reuth eínen sogenannten Mórder, der sein
Gehórn, das meist als álteres Spie8erge_
hórn gebildet ist, dem Gegner in den Kcir_
per stóí3t. Fiir Werner gab es nun nur das
eíne Zíe|: Der ,,MÓrder" muíŠ !ýeg, er
bringt sonst noch weitere Bócke um. Wenig
spáter sa8 'Werner wieder auÍ seinem
Hochsitz am wachtbeÍg unweit der sádr_
sisdren Grenze, als pltjtzlicl ein Rehbock
aus einem Kornacker austrat/ den er an
sginem Spie8ergehórn und dem kráÍtigen
Kórper sogleiďr als den Mordbock erkannte
und durů einen wohlgezielten Blattschu8
erlegte. Der Bock hatte noch deutlich er-
kennbar die roten Schwei8spuren (d. s.
Blutspuren) an dem Gehórn' Das ,,Mor_
den" war zu Ende, weítere Btjcke wurden
nidrt mebr geíunden.

Am Wadrtberg hatte mein Sohn wieder-
holt einen Bock mit einer ,,Rehkrone",
also einem besonders sdlónen Gehórn, be-
obachtet. Idr hatte ihm versprochen, da8
er ihn erlegen dtirÍe, sobald er das Revier
von dem Totschláger befreit haben wiirde.
Das war nun gesdrehen, und Werner war
seitdem mit dem RevierauÍseher Kannes
Írtih und spat im Revier in der HofÍnung,
den Bock vor den Lauf zu kriegen. Un-d
wirklide, am Írůhen Morgen des r5.August
tlat del Bock vorsidrtíg aus einem Getrei_
deíeld' Wernel erlegte ihn durch einen
wohlgezielten Schu8. Das Tier trug ein
wahres Kapitalgehcirn: StangenhÓhe 3r cm,
Lánge der Vordersprossen 13 cm/ die obe_
ren Enden et\Mas kiirzer. Auslage (Entfer-
nung der beiden -Stangen voneinanderl

13 cm, fÍir das starke GehÓrn etwa's zu
. kurz, weshalb der Bock vom Kreisjáger.
meisteÍ zum Abschu8 freigegeben worden
waÍ.

Ich erinnere mídr nodr genau jenes Mor-
genš, als Werner Íreudestrahlend zu mir
ins Kontor kam' Zufallig waren Kreisjáger-
meister Heínrich, ein gebiirtiger Nieder-
reutheÍ, und sein fur den Ascher Bezirk
zu:tándige Stellvertreter AdolÍ Ki.inzel b'ei

Sie begutachteten den Bock, der vom Re-
vieriág'er Kannes inzwischen kunstgerecht
,,alÍgebalt" worden war. (Siehe - unser
Bild).,Sichtlidr beeindruckt von dem Kapi-
talbock, meinte Herr Heinrich:,,Solch einěn
Bock schie8t man doch selber!,, Idr erwi-
derte ihm, da8 Werner nun bald zu den
'Soldaten mi.isse; er werde sich an dieses
ÍůÍ ihn so gro8e |agd-Erlebnis siďrer lange
erinnern. Noch heute bin iů froh daruň,
daB ic-h ihm dieses seltene Weidmannsheii
bereiten konnte, denn Werner ffel im Ok-
tober 1943 in RuBIand. Am meisten aber
Íreute sich meine unverge8liche, liebe Frau
tiber Werners fagdgltick, weil er nun end-
Iích ausruhen konnte von den tásliďlen
Strapazen, die ihm die Bockiagden-berei-
tet hatten.

Anfang Oktober war die Bockjagd zu
Ende. Nun begann der schwierige Ablchuíš
der Geisen oder Ricken, wie-man hier
s48t. EÍlest wurden in erster Linie die so-
genannten Geltgeisen, also Altrehe, die
kein Kitz Íiihrten, auch schwadre Reh-
geisen und wohl auch ganz schwache Reh-
kitzen, die Ítirchten lleBen, daíl sie im
Winter den Fi.ichsen zum Opfer ffelen. Be-
sonders sdrwierig war der Abschu8 der
Geltgeisen. Kommt dem |áger ein einzel_
nes stůck vor das Rohr, so wei( er noch
licht, 'ob es eine Geltgeis sein kónnte,
denn das Kitz kann sich ja in der hádesten
Dickung abgelegt haben' Ich beobaďrtete
daher das Reh immer wíeder. Erst dann,
rvenn es stets ohne Kitz ersc-hien, wurde es
erlegt. Am fehlenden EuteÍ konnte mán
sidr dann iiberzeugen, da8 man sich nicht
geirrt hatte.

Im Kriege von r94r bis 1945 wurde der
Absdru3 von Geisen dann scháríer durch-
geÍiihrt. Der Kreisiágerméister drohte mir
einmal, er werde mir Íremde |áger ins
Revier schicken/ wenn ich meinen Ab-
schuB nic]rt vollstándig vollzóge. Doďr
darauf lie8 ich es dann Íreilich nicht an-
kommen.

Idr hatte in Niederreuth hin und wieder
auch wei8e Rehe. So erinnere ich mich
noch an eine Geis, die drei Kitze ftihrte,

auf dem Bild erkennt (rechts im Hinter-
grund der Schärtelberg) machte ich von
allen Seiten Aufnahmen, am schönsten ist
die mit der schönen Birke im Vordergrund.
[Anmerkung des Rundbriefs: Existiert die
Aufnahme noch? Dann bitte ich darum).
Hermann Korndörfer erinnert sich weiter:
„Im Ersten Weltkrieg konnten wir im An-
wesen Hupfauf hinter der Mühle Milch
holen. Wenn dies meine Mutter besorgte,
hatte ich stets Angst um sie, sie könnte
vorn beim Teich in den Abflußgraben
stürzen, den man auf einem Stein über-
schritt, oder in den Teich abrutschen, weil
der Weg schmal und manchmal schlüpfrig
war. . _“

iii-
Bei Redaktionsschluß lief noch eine wei-

tere Schilderung ein, die jener Hermann
Martins an - Ausführlichkeit nichts nach-
gibt und daher gerechterweise auch einen
Buchpreis beanspruchen kann. Landsmann
Rudolf Wagner in Steinheim/Albuch,
Beethovenstraße 13, schreibt uns:

„Als die Dezember-F-olge des Rundbrie-
fes zu uns ins Haus flatterte, wurde wie
immer zuerst der Anzeigenteil durchge-
schaut. Bei der weiteren Durchsicht strahl-
te uns ein vertrautes Bild entgegen, das
viele Erinnerungen in mir weckte. Ich bin

rin Nassengrub geboren und den Weg mit
reinem Vater oder einer meiner Brüder

oft gegangen. Ich wohnte in der Nähe
vom Maschinenmarkt (Vogl). Wir über-
querten die Bahnlinie beim Bahnwärter-
Häuschen Zierweckel. Früher war es die
Familie Pörzer und zu meiner Kinderzeit
die Familie Prell, die dort Dienst machten.
Sie alle hab ich noch gut in Erinnerung.
Wir gingen in Richtung Hofmanns Zie-
gelei etwa r5o m und bogen dann links
ab. Ein kurzes Stück Weg noch und links
ging es in die Höhe: da war das Bärrnül-
lers-Bergl. Iawohl, das war unsre Schlitten-
und Rodelbahn. Sie war bei schönem Win-
terwetter immer gut besucht. Nicht nur an
schulfreien Nachmittagen, es wurden auch
die Stunden nach der Schule dazu benützt.
Nun zeigt Ihr Bild den Weg weiter, der von
vier schwachen Bäumen, ich glaube, es wa-
ren Vogelbeerbäume, angezeigt wird und
wir sind da. Rechts des Weges ist er näm-
lich - „der Bärnmüllers-Teich“, der das
glänzende Eis -hervorzaubert. Der Weg
führt nach einer scharfen Biegung weiter,
etwa 80-Ioo m am Mühlbach entlang, zur
vertrauten Bärenmühle. Im Hintergrund

/"\inl_<s von der „Bärml“ sieht man -noch
.en Bauernhof Hupfauf A. Wir gehen wie-

der zurück zur scharfen Biegung. Von die-
sem Teichende nimmt der Mühlbach sei-
nen Anfang. Neben den großen Erlen am
Teichdamm führt ein Fußweg wieder zu-
rück zur Straße zur Hofmanns Ziegelei
und zum vielbesuchten Grenzwirtshaus
„Bochbeck“. Doch überquerte man die
Straße beim Teich oben, ging der Fußweg
weiter über die Lehmgrube hinauf zum
Prockers-Garten, am Gelände Hanisch vor-
bei, zum Bayerischen Bahnhof. Auf dem
Bild ist dieser Weg nicht mehr ersichtlich.
Als von diesen Erlen am Teichrand von Io-
hann Künzel, Forst 318 (so hieß der Be-
sitzer) der Bärenmühle, und von meinem
Vater oft Bäume und Äste abgesägt wur-
den, durfte auch ich mit dabei sein. Das
Holz hat man dann für Holzschuhe ver-
wendet. Das war aber schon im ersten
Weltkrieg und diese Ware war sehr gefragt.
Zum Bild will ich noch sagen: Rechts ent-
lang dem Teich ist Wiesenfläche in Rich-
tung zur Ziegelei Hofmann. Nun lieber
Rundbrief, bin ich am Ende meines' Be-
richtes. Wenn ich ein bißchen zu weit aus-
geholt habe, bitte ich um Entschuldigung.-
Ich hab Ihnen geschrieben, wie ichs noch
in Erinnerung habe. In Erwartung, was
mir mein Rundbrief das nächstemal sagt,
grüße ich in heimatlicher Verbundenheit.

H. H. Glaessel: - - '-
Iagd auf den roten Bock

(Schluß)
Inzwischen war der Iuni herangekom-

men und die Iagd- auf den roten Bock
'„aufgegangen“. Ein bis zwei Wochen vor-
her waren einige gute Iagdfreunde einge-
laden worden, die dann auch meist Weid-
mannsheil hatten. Es kam freilich auch
vor, daß jemand seinen Bock fehlte. Einer
meiner Iagdfreunde brachte einmal das
Kunststück zustande, an einem Abend drei
schußbare Böcke zu fehlen, die dann noch
am gleichen Abend, durch die Schüsse ver-
grämt, ins Nachbarrevier wechselten und
dort erlegt wurden. Ein Freund erlegte im
Kulmbach einmal einen sogenannten Pen-
delbock, dem die rechte Stange durch irgend
einen Unfall gebrochen und nun nach
unten hängend weitergewachsen war. Ich
darf sagen, daß ich mit meinen Freigaben
von schußbaren Böcken großzügig war.
Die besten überließ ich meinen Iagdgästen.
Nur den allerstärksten, der in den letzten
jahren im Revier Oberreuth erlegt wurde,
teilte ich meinem in Südrußland gebliebe-
nen, lieben Sohn Werner vor seinem Ein-
rücken zur Wehrmacht im Alter von acht-
zehn Iahren zu. Es ist wert, dies hier zu
erzählen. Mit siebzehn jahren legte Wer-
ner beim Kreisjägermeister Ernst Heinrich
am Waldhäusel bei Waldsassen seine Iä-
gerprüfung ab und bekam von mir eine
Bockbüchsflinte geschenkt, auf die er sich
bald gut eingeschossen hatte. Ende Iuli,
nach seiner Rückkehr vom Arbeitsdienst,
benützte "er seine freie Zeit, um in_Ober-
reuth und Wernersreuth zu pirschen. Da-
bei fand er eines Tages am Wachtberg
einen toten Bock, der keine Schußverlet-
zung aufwies. Er brachte ihn mit heim, wo
mein Iagdaufseher Baumgärtel feststellte,
daß er von einem anderen Bock geforkelt
worden war. Es war zur Zeit der Reh-
brunft, wo unter den Böcken um den Be-
šitz von Ricken oder Schmalrehen oft er-
bitterte Kämpfe ausgefochten werden. Wer-
ner war nun von früh bis abend' im Re-
vier und fand nach einigen Tagen wieder
einen geforkelten Bock mit den gleichen
Merkmalen. Nun bestand für uns kein
Zweifel mehr , wir hatten im Revier Ober-
reuth einen sogenannten Mörder, der sein
Gehörn, das meist als älteres Spießerge-
hörn gebildet ist, dem Gegner in den Kör-
per stößt. Für Werner gab es nun nur das
eine Ziel: Der „Mörder“ muß weg, er
bringt sonst noch weitere Böcke um. Wenig
später saß Werner wieder auf seinem
Hochsitz am Wachtberg unweit der säch-
sischen Grenze, als plötzlich ein Rehbock
aus einem Kornacker austrat, den er an
seinem Spießergehörn und dem kräftigen
Körper sogleich als den Mordbock erkannte
und durch einen wohlgezielten Blattschuß
erlegte. Der Bock hatte noch deutlich er-
kennbar die roten Schweißspuren (d. s.
Blutspuren) an dem Gehörn. Das „Mor-
den“ war zu Ende, weitere Böcke wurden
nicht mehr gefunden.

Am Wachtberg hatte mein Sohn wieder-
holt einen Bock mit einer „Rehkrone“,
also einem besonders schönen Gehörn, be-
obachtet. Ich hatte ihm versprochen, daß
er ihn erlegen dürfe, sobald er das Revier
von dem Totschläger befreit haben würde.
Das war nun geschehen, und Werner war
seitdem mit dem Revieraufseher Kannes
früh und spät im Revier in der Hoffnung,
den Bock vor den Lauf zu kriegen. Und
wirklich, am frühen Morgen des 15.August
trat der Bock vorsichtig aus einem Getrei-
defeld. Werner erlegte ihn durch einen
wohlgezielten Schuß. Das Tier trug ein
wahres Kapitalgehörn: Stangenhöhe 31 cm,
Länge der Vordersprossen 13 cm, die obe-
ren Enden etwas kürzer. Auslage (Entfer-
nung der beiden .Stangen voneinander)
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13 cm, für das starke Gehörn etwas zu
kurz, weshalb der Bock vom Kreisjäger-
meister zum Abschuß freigegeben worden
war. _ _

Ich erinnere mich noch genau jenes Mor-
gens, als Werner freudestrahlend zu mir
ins Kontor kam. Zufällig waren Kreisjäger-
meister Heinrich, ein gebürtiger Nieder-
reuther, und sein für den Ascher Bezirk
zuständige Stellvertreter Adolf Künzel bei
mir.

Sie begutachteten den Bock, der vom Re-
vierjäger Kannes inzwischen kunstgerecht
„aufgebaut“ worden war. (Siehe unser
Bild). Sichtlich beeindruckt von dem Kapi-
talbock, meinte Herr Heinrich: „Solch einen
Bock schießt man doch selberl“ Ich erwi-
derte ihm, daß Werner nun bald zu den
Soldaten müsse, er werde sich an dieses
für ihn so große Iagd-Erlebnis sicher lange
erinnern. Noch. heute _.bin ich froh darum,
daß ich ihm dieses seltene Weidmannsheil
bereiten konnte, denn Werner fiel_im Ok-
tober 1943 in Rußland. Am meisten aber
freute sich meine unvergeßliche, liebe Frau
über Werners Iagdglück, weil er nun end-
lich ausruhen konnte von den täglichen
Strapazen, die ihm die Bockjagden berei-
tet hatten.

Anfang Oktober war die Bockjagd zu
Ende. Nun begann der schwierige Abschuß
der Geisen oder Ricken, wie man hier
Sagt. Erlegt wurden in erster Linie die so-
genannten Geltgeisen, also Altrehe, die
kein Kitz führten, auch schwache Reh-
geisen und wohl auch ganz schwache Reh-
kitzen, die fürchten ließen, daß sie im
Winter den Füchsen zum Opfer fielen. Be-
sonders schwierig war der Abschuß ider
Geltgeisen. Kommt dem Iäger ein einzel-
nes Stück vor das Rohr, so weiß er noch
nicht, ob es eine Geltgeis sein könnte,
denn .das Kitz kann sich ja in der nächsten
Dickung abgelegt haben. Ich beobachtete
daher das Reh immer wieder. Erst dann,
wenn es stets ohne Kitz erschien, wurde es
erlegt. Am 'fehlenden Euter konnte man
sich dann überzeugen, daß man sich nicht
geirrt hatte.

Im Kriege von 194.1 bis 1945 wurde der
Abschuß von Geisen dann schärfer durch-
geführt. Der Kreisjägermeister drohte mir
einmal, er werde mir fremde Iäger ins
Revier schicken, wenn ich .meinen Ab-
schuß nicht vollständig vollzöge. Doch
darauf ließ ich es dann freilich nicht an-
kommen. '

Ich hatte in Niederreuth hin und wieder
auch weiße Rehe. So erinnere -ich mich
noch an eine Geis, die drei' Kitze führte,



\^Íovon eines gelblich wei( waÍ. Auch ein
weiBer Gabelboik, dem in einem der Nadr-
barreviere die beiden VorderláuÍe wegge-
sdrossen worden waren und der im Nieder-
ÍeutheÍ Revier an der neuen stlaíŠe unteI
einer SchirmÍichte lag, wurde erlegt. Fráu-
lein Raithel, eine Mitarbeiterin meiner
Firma aus Niederreuth, die den nodr le-
benden Bock beobachtet hatte, maďrte hier-
von Meldung und Revieriáger Baumgár-'
tel konnte den Bock durdr einen Blatt-
sůuB von seinem Leíden erlósen. Es dtirfte
sich um keinen Albinismus gehandelt ha-
ben, sondern meiner Meinung nach um
eine Mutation oder Anderung einer Erb-
anlage, da der Bock keine roten Lichter
{Augen) hatte.

Vor fahren hat man in Deutschland
audr schwarze Rehe beobachtet. Hier tran-
delte es sidr bestimmt auch um eine Mu-
tation und keine DegeneÍátionselsďlei-
nung, wie man damals annahm und die
sdrwarzen Rehe abscho8.

Aus meinen Rehjagd-Erfahrungen gábe
es ia nodr vielerlei zu berichten, aber ich
will die Geduld unsereÍ Leser und Leserin-
nen niďrt allzusehr mit |agdberichten be-
anspruchen. Ein Kapitel werde ich noch
anschneíden: meine Erfahrungen mit zwei-
und vierbeinigen Wilderern in meinen Re-
vieren.

*
Nachwort des Schriftleiters: Ein Bock ist

kein Kinderschtindet - das mulS hier zer
knitscht festgestellt werden. In H. H.Glaes-
sels ,,lagd auf den rcten Bock" (November-
Rundbtief, Seite 169, mittlere SpaTte, 4.
Zeile von unton) stand niimlidt zu Tesan:
,,. . . das Verhiiltnis von Bock zu Kitze . . ."
Einen solchen w eidmiinnis chen U nsinn hat
der Autot Ha-He Glaessel fueilidr nie ge-
schrieben. Sondern da stiftete eine kleine
tedaktioneL]e Ándetung Unheil. statt
,,Kitz" mul3 es natiiilich hei/3en ,,Ricke"
odet ,,Geis". Das kommt davon, wenn so
ein lagd-Ignorant wie der Tinsens-Benno
ein'aá-rtě-uanuskript redigiett' Nix lůr
ungut, liebd Mitarbeiter Hans Hermann
Glaessel!

August Briiutigam:
rtn Asdrer Yřaisenhaus
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SITTENSTRENGER SCHWIMMTEICH
Von den Winter{reuden der Ascher Wai-

senhaus-Kinder habe idr letzthin erzáhlt.
Im Sommer war das Ascher Kinderparadies
,,der Sůwimmteich'' _ so hie8 allgemein
die Badeanstalt und so heiBt sie bei de-
nen auch heute noch, die ganz nahe an
der Grenze bei Wildenau stehen und an
díe Zeiter. denken, die sie dort im
Sdrwimmteich erlebt hatten.

MiíŠt man den Weg, der Íúr uns aus
dem Waisenhaus durdr den breitesten Teil
der Stadt vom katholisdren FriedhoÍ hin_
úber zum Schlachthof ÍÍihÍte und von da
nóch ein gutes Ende bis an die bayerisďre
Grenze, und den damit verbundenen Zeit-
aufwand, dann ist es erklárlide, da8 wir
vom Waisenhaus nur am schulfreien Mitt-
woch-Nachmittag unseÍe Badehosen ein-
packen konnten/ denn um sechs Uhr mu8-
te die Schuljugend ohnehin sdron wieder
aus dem Wasser verschwinden. Auch der
Samstag kam nicht in frage, weil da das
háusliche Wannenbad ÍáIIig war und der
Sonntag schon gleiďr gar nicht, wěil bei
der angestiegenen Za}nl zahlender Bade-
gáste wir eintrittsÍreien Waisenkinder weg-
bleiben sollten. Das ánderte side allerdings
nadr dem Kriege.

Was hie8 damals tibrigens wasserÍreudi-
ge Schul|ugend und Badegáste! Die Sitten
waren noďr sehr streng. Frauen und Mád-
dren war das Baden im groBen íreien Bek-
ken, das zu einem Viertel ftirNichtschwim-
mer abgeteilt waÍ/ nur zu Vormittagszeiten

an bestimmten Tagen miiglich. Die Tren-
nung der Gesdrledrter war streng. Nodr
kleideten sidr Mádchen und Frauen mit
einem Badekostiim, das vom Hals bis zu
den Fesseln reichte, womóglich nodr mit
Růsclren abgeschlossen. Fúr die weiblichen
Badegáste standen im Eck des Schwimm-
beckens einíge eingebaute winzige Kabi-
nen, fast móchte man sagen/ Holzkáffge.
unterschiedlicher Tiefe zur VerÍiigung, die
sie audr zu jeder sonstigen Badezeit be-
ni.itzen durÍten. DoIt konnten die Mád-
chen ein bisserl plantsdren, plátschern oder
buddeln. Die gro8e Badeanlage war Íi.ir sie
tabu; ihrer Bewegung im sonnigen Freien
diente eine kleine heckenumseumte Gras-
narbe vor dem Kabinenbau.

Die strenge Badeordnung wurde wáh-
rend des ersten Weltkriegs und dann be-
sonders nadr ihm gelockert und sďrlie8lich
ganz auígehoben. Zuerst kam das ,,Fam!
lienbad", d' h. Mánnlein und Weiblein
durften gemeinsam das Sdrwimmbecken
benutzen, wenn auch nur stundenweise -
denn noch gab es Frauen und vielleicht
auch Mádchen, die lieber ,,unter siů" wa-
ren. Das hórte allmáhlich auÍ und die
pri'ide Geschlechtertrennung wich iróhli-
deem gemeinsamen Tummeln. Aber uns
Kinder hatte die stÍenge Badeordnung kei-
neswegs beschwert. Wir freuten uns unse-
rer zeitlich beschránkten Freizeitgestaltung.
Schwimmen konnte man unter solcherr
Umstánden kaum erlernen. Meín um ein
|ahr álterer Sdricksalsgefáhrte, der Heiner,
und ich schaÍften es aber noch bis zur
Beendigung der Schulzeit. Wir hatten ia
das Schwimmtempo daheim auf der Wiese
geůbt und strampelten im Teich weiter, bis
die Nase endliů Íiber dem Wasserspiegel
auÍtauchte.
UNERREICHBARĚS voGELsCHIEssEN

' Ungleich vielÍáltiger waren die Freizeit-
betátigungen, die als wiederkehrende oder
auch gelegentliche Pflichtaufgaben von uns
verlangt wurden, billigerweise auch ver-
langt weÍden durÍten. Sie waren nidrt alle
unangenehm, manche sogar erwúnscht, wie
etwa das Sclrwammern; Gerade diese Tátig-
keit half mir úber jene ersten Tage des
Aufenthaltes im Waisenhaus der Heimat-
stadt hinweg, als nodr die Erinnerungen
an die vergangenen Zeiten unmittelbar
und schmerzhaft auÍs tÍotzige |ungenherz

Dia Ble'istiÍtsignietung lautat: orig. Holzschnitt - Burgruine Neabery
mit SúloR obetei], Kt. Asdt Martin RÓssler

wirkten. Es war ja gerade Ferienzeit, als
wir unsere BekánntschaÍt mit dem Wai-
senhaus maůten.

Es war der erste August-Sonntag, ein
herrlicher Sonnentag, an dem wir erstma-
lig am Kirchgang teilahmen. Die Buben
sowohl wie auch die Mádchen waren ein-
heitlich gekleidet. Nur wir zwei, mein Bru-
der und ich, machten eine Ausnahme. Frau
Roth hatte ftir uns in den gesdeenkten
Kleiderbestánden je einen passenden An-
zug geÍunden' Die meisten Kinder waren
evangelisch. Zw ďen wenigen Katholiken
gehÓrte der álteste )unge, der Heiner, der
sich um seine Gruppe anzunehmen hatte.
Wir Protestanten wurden vom zweitálte-
sten |ungen, dem Ferdl, angeÍi.ihrt, der
Chorschii1er war. Wir wáhlten meist ůber
einen Seiteneingang unseÍen Platz in einer
der Emporen. DeÍ sonntágige Kirchgang
war obligat. An diesem ersten Sonntag
dachte ich nuÍ an das verlorene Zuhause,
bildete mir ein, bekannte Gesichter zur
sehen. Nachmittags hatten wir in der wa )

men Augustsonne im Garten keine Lange-
weile. Nbch kurzweiliger wáÍe es freilich
ge]^/esen/ wenn wir Ausgang gehabt hát-
řen, we.'n auch nur zum Schauen, denn es
war doch gerade der erste VogelsůuíŠ-
Sonntag, i.ibiigens das letzte Vogelschieí3en
vor dem ersten Weltkrieg. Nachdem wir
auch am darauffolgenden Sonntag nicht
zum Schiitzenplatz kamen, erlebte iů kein
Vogelsdrie8en mehr, kannte es also nur
voň Hórensagen. Dabei gab es viele reiche
Leute in Asch, denen Íi.inÍ Kronen - rrnd
damitwáren wohl Wůrstdren und Karussell
fůr alle bezahlt gewesen - doch nicht so
ins Herz hineingebacken gewesen sein soll-
ten. Aber auÍ den Gedanken war halt nie-
mand gekommen.

DER SPEISEZETTEL
Wie gesagt, es war das letzte Vogelschie-

Ben vor dem unseligen Weltkrieg. Das nur
im Geiste verzehrte Bratwiirstl ist mir An-
iaíŠ, ein wenig i.iber die Verpflegung im
Waisenhaus zu sprechen. Es gab bis ins
erste Kriegsjahr hinein táglich fiinf Máhl-
zeiten. Hauptnahrungsmittel war das Brot;
zum Tipfl ,,KaÍÍee" in der Friihe ein Brot
mit SchweineÍett-AuÍstrich, zum Verzehr in
der Schule das gleiche Brot, zum Nachmit-
tagskaffee troď<enes Brot und zum Abend_
esšen wieder bestrichenes Brot oder auch
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wovon eines gelblich weiß war. Auch ein
weißer Gabelbock, dem in einem der Nach-
barreviere die beiden Vorderläufe :wegge-
schossen worden waren und der im Nieder-
reuther Revier an der_neuen Straße unter
einer Schirmfichte -lag, wurde erlegt. Fräu-
lein Raithel, eine Mitarbeiterin meiner
Firma aus Niederreuth, die den noch le-
benden Bock beobachtet hatte, machte hier-
von Meldung' und Revierjäger Baumgär-"
tel konnte den Bock durch einen Blatt-
Schuß von seinem Leiden erlösen. Es dürfte
sich' um keinen Albi-nismus gehandelt ha-
ben, sondern meiner Meinung nach um
eine Mutation oder Änderung einer Erb-
anlage, da der Bock keine roten Lichter
[Augenj hatte. `

Vor jahren hat man in Deutschland
auch schwarze Rehe beobachtet. Hier han-
delte es sich bestimmt auch um eine Mu-
tation und keine Degenerationserschei-
nung, wie _man damals annahm und die
schwarzen Rehe abschoß. _
. Aus meinen Rehjagd-Erfahrungen gäbe
es ja noch vielerlei 'zu berichten, aber ich
will die Geduld unserer Leser und Leserin-
nen nicht allzusehr mit Iagdberichten be-
anspruchen. Ein Kapitel werde ich noch
anschneiden: meine Erfahrungen mit zwei-
und vierbeinigen Wilderern in meinen Re-
vieren.

' Ä*
Nachwort des Schriftleiters: Ein Bock-ist

kein Kinderschänder - das muß hier zer-
knirscht festgestellt Werden. In H. H. Glaes-
sels ,Jagd auf den roten Bock“ (November-
Rundbrief, Seite 169, mittlere Sp-alte, 4.
Zeile von-unten) stand nämlich zu lesen:

. _ das Verhältnis von Bock zu Kitze . .
Einen solchen Weidmännischen Unsinn hat
der Autor Ha'-He Glaessel freilich nie ge-
schrieben. Sondern da stiftete eine kleine
redaktionelle Änderung - Unheil. Statt
„Kitz“ muß es natürlich heißen- „Ricke“
oder „Geis“. Das kommt davon, wenn so
ein Jagd-Ignorant wie der Tinsens-Benno
ein Ha-He-Manuskript redigiert. Nix für
ungut, lieber Mitarbeiter Hans Hermann
Glaessel!

August Bräutigam:
Im Ascher Waisenhaus: -
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SITTENSTRENGER SCHWIMMTEICH
Von den Winterfreuden der Ascher -Wai-

senhaus-Kinder habe ich letzthin erzählt.
Im Sommer war das Ascher Kinderparadies
„der Schwimmteich“ - so hieß allgemein
die Badeanstalt und so heißt sie bei de-
nen auch heute noch, die ganz nahe an
der Grenze bei Wildenau stehen und an
die Zeiten denken, die sie dort im
Schwimmteich erlebt hatten.

Mißt man den Weg, der für uns aus
dem Waisenhaus durch den' breitesten Teil
der Stadt vom katholischen Friedhof hin-
über zum Schlachthof führte und von da
noch ein gutes Ende bis an die bayerische
Grenze, und den damit verbundenen Zeit-
aufwand, dann ist es erklärlich, daß wir
vom Waisenhaus nur am schulfreien Mitt-
woch'-Nachmittag unsere Badehosen- ein-
packen konnten, dennurn sechs Uhr muß-
te die Schuljugend ohnehin schon wieder
aus dem Wasser verschwinden. Auch der
Samstag kam nicht in Frage, weil da das
häusliche Wannenbad fällig war und der
Sonntag schon gleich gar nicht, weil bei
der angestiegenen Zahl zahlender Bade-
gäste wir eintrittsfreien Waisenkinder weg-
bleiben sollten. Das änderte sich allerdings
nach dem Kriege.

Was hieß damals übrigens wasserfreudi-
ge Schuljugend und Badegäste! Die Sitten
waren noch sehr streng. Frauen und Mäd-
chen war das Baden im großen freien Bek-
ken, das zu einem Viertel für Nichtschwim-
mer abgeteilt war, nur zu Vormittagszeiten

\

Die Bleistiftsignierung lautet: Orig. Holzschnitt - Burgruine Neuberg
'mit Schloß Oberteil, Kr. Asch Martin Rössler

an bestimmten Tagen möglich. Die Tren-
nung der Geschlechter war streng. Noch
kleideten sich Mädchen und Frauen mit
einem Badekostüm, das vom Hals bis zu
den Fesseln reichte, womöglich noch mit
Rüschen abgeschlossen. Für die weiblichen
Badegäste standen im Eck des Schwimm-
beckens einige eingebaute winzige Kabi-
nen, fast möchte man sagen, Holzkäfige.
unterschiedlicher Tiefe zur Verfügung, die
sie auch zu jeder sonstigen Badezeit be-
nützen durften. Dort konnten die Mäd-
chen ein bisserl plantschen, plätschern oder
buddeln. Die große Badeanlage war für sie
tabu , ihrer Bewegung im sonnigen Freien
diente eine kleine heckenumsäumte Gras-
narbe vor dem Kabinenbau.

Die strenge Badeordnung wurde wäh-
rend des ersten Weltkriegs und dann be-
sonders nach ihm gelockert und schließlich
ganz aufgehoben. Zuerst kam das „Fami-
lienbad“, d. h. Männlein und Weiblein
durften gemeinsam das Schwimmbecken
ben-utzen, wenn auch nur stundenweise -
denn noch gab es Frauen und vielleicht
auch Mädchen, die lieber „unter sich“ wa-
ren. Das hörte allmählich auf und die
prüde Geschlechtertrennung wich fröhli-
chem gemeinsamen Tummeln. Aber uns
Kinder hatte die strenge Badeordnung kei-
neswegs beschwert. Wir freuten uns unse-
rer zeitlich beschränkten Freizeitgestaltung.
Schwimmen konnte man unter solchen
Umständen kaum erlernen. Mein um ein
Iahr älterer Schicksalsgefährte, der Heiner,
und ich schafften es aber noch bis zur
Beendigung der Schulzeit. Wir hatten ja
das Schwimmtempo daheim auf der Wiese
geübt und strampelten im Teich weiter, bis
die Nase endlich über dem Wasserspiegel
auftauchte. - '
UNERREICHBARES VOGELSCHIESSEN

_ Ungleich vielfältiger waren die Freizeit-
betätigungen, die als wiederkehrende oder
auch gelegentliche Pflichtaufgaben von uns
verlangt wurden, billigerweise auch ver-
langt werden durften. Sie waren nicht alle
unangenehm, manche sogar erwünscht, wie
etwa das Schwammern: Gerade diese Tätig-
keit half mir über jene ersten Tage des
Aufenthaltes' im Waisenhaus der Heimat-
stadt hinweg, als noch die Erinnerungen
an die vergangenen Zeiten unmittelbar
und schmerzhaft aufs trotzige Iungenherz

wirkten. Es war ja gerade Ferienzeit, _als
wir unsere Bekanntschaft mit dem Wai-
senhaus machten.

Es war der erste August-Sonntag, ein
herrlicher Sonnentag, an dem wir erstma-
lig am Kirchgang teilahmen. Die Buben
sowohl .wie auch die Mädchen waren ein.-
heitlich gekleidet. Nur wir zwei, mein Bru-
der und ich, machten eine Ausnahme. Frau
Roth hatte für uns in den geschenkten
Kleiderbeständen je einen passenden An-
zug gefunden. Die meisten Kinder waren
evangelisch. Zu den wenigen Katholiken
gehörte der älteste junge, der Heiner, der
sich um seine Gruppe anzunehmen hatte.
Wir Protestanten wurden vom zweitälte-
sten Iungen, dem Ferdl, angeführt, der
Chorschüler war. Wir wählten meist über
einen Seiteneingang unseren Platz in einer
der Emporen. Der sonntägige Kirchgang
war obligat. An diesem ersten Sonntag
dachte ich nur an das verlorene Zuhause,
bildete mir ein, bekannte Gesichter zu.\
sehen. Nachmittags hatten wir in der wa:
men Augustsonne im Garten keine Lange-
weile. Noch kurzweiliger wäre es freilich
gewesen, wenn wir Ausgang gehabt hät-
ten, wenn auch nur zum Schauen, denn _es
war doch gerade der erste Vogelschuß-
Sonntag, übrigens das letzte Vogelschießen
vor dem ersten Weltkrieg. Nachdem wir
auch am darauffolgenden Sonntag nicht
zum Schützenplatz kamen, erlebte ich kein
Vogelschießen mehr, kannte es also -nur
vom Hörensagen. Dabei gab es viele reiche
Leute in Asch, denen fünf Kronen - und
damit wären wohl Würstchen und Karussell
für alle bezahlt gewesen - doch nicht so
ins Herz hineingebacken gewesen sein soll-
ten. Aber auf den Gedanken war halt nie-
mand gekommen.

DER SPEISEZETTEL
Wie gesagt, es war das letzte- Vogelschie-

ßen vor dem unseligen Weltkrieg. -Das nur
im Geiste verzehrte Bratwürstl ist mir An-
laß, ein wenig über die Verpflegung im
Waisenhaus zu sprechen. Es gab bis ins
erste Kriegsjahr hinein täglich fünf Mahl-
zeiten. Hauptnahrungsmittel war das Brot ;
zum Tipfl „Kaffee“ in der Frühe ein Brot
mit Schweinefett-Aufstrich, zum Verzehr in
der Schule das gleiche Brot, zum Nachmit-
tagskaffee trockenes Brot und zum Abend-
essen wieder bestrichenes Brot oder auch
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eín einfaches Kartofíelgericht, wie etwa
- Stampf oder ,,Aagschnieňa,,, ob so oder so,

mit etwas Tíinkbarem dazu. Nur samstags
wurde das Abendessen durch eine Wurst-
beilage veríeinert, am sonntág durch einen
Hasďree_ oder LeberwuÍst-Au{strich. Das
Haschee di.irfte dem Geschmad< nach mit
ZwíebeInlsatz durch den Wolf gedrehte
Biicklinge ge\Mesen sein, sehr schňackhaÍt
und fůr uns ein Leckerbissen. Aber die
Wurstbeilage am Samstag war halt wenig,
ie ein Ringerl von der gewÓhnlichen Bluř-
und der einfachen Metwurst. Die Haupt-
mahlzeiten zu Mittag richteten sich náďr
einem Wochenspeiseplan, aber doch mitgelegentlich wechše]nden Gerichten.
Fleischbeilagen gab es viermal: am Mon-
tag in der schmapkhaÍten Reis-, Grie8_oder Nudelsuppe, am Diensiag im
,,Gmisch" oder ,,Gschpaltern,,, aď Don-
neÍstág zu den Knódeln, es waren dies
fa.sl i1- der Regel die ,,damwtillin,,, und
schlieíllich am Sonntag'zu den ricÉtigen
,,kochtagráin Tuapfkniáďn,,. Gedůnstšter
Reis, Reis in der Milch oder ein Grie8-
steÍz beherrschten den Mittwodr- und
Freitag-Mlttagstisch und am Samstag leck-
ten wir den Tel1er vom Kartoffelbrěi sau-
ber, wobei es vorkam, daB in dem dick-
fli.issigen Brei eine Leberwurst oder eine
dickbáuchige Blunzn ihr Inneres beigestellt

._batten' Gschling oder auch Kuttlflňk an-/ 'rten mitunter die Speisenfolge. Bei den
''leisďrbeilagen handelte es sidr fast aus_
nahmslos um Rindernes, an den Sonnta-
gen war ,es Schweinernes. Die Suppen wa-
Íen kráftig; ,,Baltakniadlá,' waiů eine
willkommene Ergánzung. Im Sommer und
Herbst gab der Garren das frische Gemi.ise.
aber nicht zur Kostzubuíle. Die Gartener-
zeugnisse waren mit hoher Wahrscheinlich-
keit in die Verpflegskosten einkalkuliert.
Man mu8 es der Frau Roth lassen, sie be-
reitete uns immer ein schmackhaftes Essen.
Ein bisserl mehr wáre halt recht gewesen.
Kinder haben immer ein wenig"Hunger
oder zumindest Appetit oder Gřust. Uíd
,,glustat" waren wir alle, wenn wir vom
Speisesaal aus srspáhten, da8 es in der
KÍiche dodr mal was anders gab. Besonders
die knusprigen Pfannknódeln aus grtinen
KartoÍfeln, die wir nie auf unsereďTeller
sahen, reizten unsere Gaumen. Der Haus-
verwalter Roth nahm aber immer an un-
serem Essen teil, leistete sidr keine Extra-
wtirste und,gab uns damit ein Beispiel, mit
dem zufriedén zu sein, was es gab. i}eim
Verteilen derBrotschnitten wog ei, peinlich

íreflissen, dem stárkeren Magenbědtirfnis
:r gróí3eren Kinder nicht unrecht zu tun,

ímmer ín beiden Hánden und mít den
Augen die einzelnen Stiidce ab. Er geno8
geradezw die Tátigkeit dieses Abwágens,
wenn die Kinder in der ReihenÍolge ihres
Alters zum Empfang ihres Sttiď Brotes
herantraten. Mit der Verteilung der Wurst-
sdreibchen und der Fleischsti.ickchen veÍ-
fuhr er niclrt anders, nur daí{ er dabei bloí{
nach Augenma8 handeln konnte. Das den
Knochen noch anhaÍtende Fleisch war sein
Anteil. Die ausgescheÍten Knochen lie8 er
am Tisch liegen. Wie fuhren da die zu-
náchst Sitzenden los, einen Knochen zum
Abzausen zu erwischen! Christian, so hieB
der Waisenvater, machte sich einen SpaB
dataus, nul so zu tun/ als ob er weggěhe
und wandte sich iáh wieder um. Di lie8
man ab und schámte sich fast ein wenig
wegen des eínrissigen Benehmens. Den'-
noch griÍf man kurz darauf wieder hin.

Fast hátte ich bei der verbesserten Sonn_
tagsverpflegung auf den Stollen zum Friih-
kaffee vergessen. Semmelstollen, kein He-
Íegebáck, wie die álteren Ascher sicher
gleich richtig verstanden haben werden.
Dazumal buken die Bácker des Nachts und
man holte am Sonntagmorgen die frischen
Backwaren. Dies besorgten lm Waisenhaus
die gro8en Buben. Um z Uhr war da schon
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einer von uns Buben untellvegs/ díe knu_
sprigen Stolln in einem Bud<lkorb heran-
zuschaÍfen. Es waren so etwa 5o Stůck,
denn es gab am Sonntag sowohl íriih, als
audr am Nachmittag je einen Stolln, fůr
die Heimleiteríamílie auch einige ,,Buttel-
hÓrla'' und ,,Mlchleuw1a". Mit b1s ůber die
Bánder gefůlltem Korb schulteÍte man
dann die Herrengasse hoch, denn die Brot-
lieferanten waren, ich glaube in bemesse-
nen Zeitabstánden, der KrauBn_Beck am
Marktplatz und der Feigstinl-Beck eingangs
der Turnergasse/ spáteÍ auch der Nick|-Be&
in der RoglelstÍa8e, damals noch TópÍer-
gasse genannt. Beim Broteinkauf wurde der
Hardwagen benutzt und da ging der Roth
selbst meist mit. Es war ja imňerhin Íast
eine halbe Hitze, die wir einholten. Die
SchwarzbrotlieÍeranten waren niclrt immer
die gleichen wie die Semmel-LieÍerer. Ich
erinnere mich da besonders noch an den
Puruckerbeckn am Niklas, den Stóhrbeckn
in der Steingasse, den Kinltischa in der
Herrengasse und auch an den Towiasbeckn
in der Tópfergasse' Nie lry'aÍ unteÍ den lie-
fernden Bád<ereien jene des damaligen
Bůrgermeisters H' c. Ktinzel zu finden. Ďer
redlíche Mann wollte sicher beí seinen In_
nungs-genossen kein MiBfallen erregen. An
den Fleischeinkauf kann ich midr nicht er-
innern. Der muB wohl von Frau Roth mit
Hilfe der álteren Mádchen voÍgenommen
worden sein. Sonstige Lebenšmittelein-
káufe erfolgten im Koňsumverein ,,Freund-
schaft" in der Angergasse oder beim Wirt-

schaÍtsverein unterhalb Schónbacher Wirt.
Etwas írisďre Wurst fi.ir Roths Familie wur_
de íreilich immer noch besorgt, zumal die
beiden gróBeren Tóchter auš'der Fabrik
kamen. Mich traÍ es da sďron ófters, zum
Isak hinunterzulauÍen, um bei der'Ricka
oder der Christiana fúr zwei Seďrser]a ie
,,Af, halm Vóiaring" Polnische, Brauá-
schweiger und Streichleber zu holen. Da
wurde nicht ge\Mogen, sondern nadr dem
Augenma8 abgeschnitten. In spáteren Jah-
Íen veÍlangte man ro Deka.

(Wird fortgeseat)
Vom Gowers:

Unverhofft kommt oft
Van Herrn ChristoÍ und Frau Frida PloB

howe neile an BróiÍ króigt, und sie han
gsdrriem: ,,Lieber Freund Gustl! Wir freu-
en uns immer, wenn wir Deine sdrónen
Gstanzln im Heimatbrief lesen. Wie Du
nur immer so etwas Passendes flndest!,, Da
Christof und die Frida PloB han in Weid-
hausen, Módlitzer StraBe zr, a scháis neis
Haus und as gáiht ihnen arch gout. Dói
zwa Leít han daheum z'Wernérsdrraath
uabm ban Kolchuafm a Haisl ghatt, a
Ackerl Fóld und zwou Zíegn in Sdetool. Sie
han dáu uabm in da Salabercher Houd
Íriedle glebt mitananna. Niat weit weeg
van Haus woa da Wold und wenn amal
koa Gebrenn in stii\Mla woar, náu hannse
an důrrn Baum van Wold ghult und náu
háut in stti\,vla as Feia braŇelt, daí3 Gott
dabarm. Da Wold nemna Haus woar in
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ein' -einfaches Kartoffelgericht, wie etwa
Stampf oder „Aagschniena“, ob so oder so,
mit etwas Trinkbarem dazu. Nur samstags
wurde das Abendessen durch eine Wurst-
beilage verfeinert, am Sonntag durch einen
Haschee- oder Leberwurst-Aufstrich. Das
Haschee dürfte dem Geschmack nach mit
Zwiebelzusatz durch den Wolf gedrehte
Bücklinge gewesen sein, sehr schmackhaft
und für .uns ein Leckerbissen. Aber die
Wurstbeilage am-Samstag war halt wenig,
je ein Ringerl von der gewöhnlichen Blut-
und der einfachen Metwurst. Die Haupt-
mahlzeiten zu Mittag richteten sich nach
einem Wochenspeiseplan, aber doch mit
gelegentlich wechselnden Gerichten.
Fleischbeilagen gab es viermal: am Mon-
tag in der schmackhaften Reis-, Grieß-
oder Nudelsuppe, am Dienstag im
„Gmisch“ oder „Gschpaltern“, am Don-
nerstag zu den Knödeln, es waren dies
fast in der Regel die „Bamwüllin“, und
schließlich am Sonntag zu den richtigen
„kochtagräin Tuapfkniadln“. Gedünsteter
Reis, Reis in der Milch oder ein Grieß-
sterz beherrschten den Mittwoch- und
Freitag-Mittagstisch und am Samstag leck-
ten wir den Teller vom Kartoffelbrei sau-
ber, wobei es vorkam, daß in dem dick-
flüssigen Brei eine Leberwurst oder eine
dickbäuchige Blunzn ihr Inneres beigestellt

/hatten. Gschlin oder auch Kuttlfleck än-8
'ırten mitunter die Speisenfolge. Bei den

r-leischbeilagen handelte es sich fast aus-
nahmslos um Rindernes, an den Sonnta-
gen war es Schweinernes. Die Suppen wa-
ren kräftig , „Baltakniadla“ waren eine
willkommene Ergänzung. Im Sommer und
Herbst gab der Garten das frische Gemüse,
aber nicht zur Kostzubuße. Die Gartener-
zeugnisse waren mit hoher Wahrscheinlich-
keit in die Verpflegskosten einkalkuliert.
Man muß es der Frau Roth lassen, sie be-
reitete uns immer ein schmackhaftes Essen.
Ein bisserl mehr wäre halt recht gewesen.
Kinder haben immer ein wenig Hunger
oder zumindest Appetit oder Glust.- Und
„glustat“ waren wir alle, wenn wir vom
Speisesaal aus erspähten, daß es in der
Küche doch mal was anders gab. Besonders
die knusprigen Pfannknödeln aus grünen
Kartoffeln, die wir nie auf unserem Teller
sahen, reizten unsere Gaumen. Der Haus-
verwalter Roth nahm aber immer an un-
serem Essen teil, leistete sich keine Extra-
würste und gab uns damit ein Beispiel, mit
dem zufrieden zu sein, was es gab. Beim
Verteilen der Brotschnitten wog er, peinlich

/Leflissen, dem stärkeren Magenbedürfnis
ır größeren Kinder nicht unrecht zu tun,

immer in beiden Händen und mit den
Augen die einzelnen Stücke ab. Er genoß
geradezu die Tätigkeit dieses Abwägens,
wenn die Kinder in der Reihenfolge ihres
Alters zum Empfang ihres Stück Brotes
herantraten. Mit der Verteilung der Wurst-
scheibchen und der Fleischstückchen ver-
fuhr er nicht anders, nur daß er dabei bloß
nach Augenmaß handeln konnte. Das den
Knochen noch anhaftende Fleisch war sein
Anteil. Die ausgescherten Knochen ließ er
am Tisch liegen. Wie fuhren da die zu-
nächst Sitzenden los, einen Knochen zum
Abzausen zu erwischen! Christian, so hieß
der Waisenvater, machte sich einen Spaß
daraus, nur so zu tun, als ob er weggehe
und wandte sich jäh wieder um. Da ließ
man ab und schämte sich fast ein wenig
wegen des einrissigen Benehmens. Den-
noch griff man kurz darauf wieder hin.

Fast hätte ich bei der verbesserten Sonn-
tagsverpflegung auf den Stollen zum Früh-
kaffee vergessen. Semmelstollen, kein He-
fegebäck, wie die älteren Ascher sicher
gleich richtig verstanden haben werden.
Dazumal buken die Bäcker des Nachts und
man holte am Sonntagmorgen die frischen
Backwaren. Dies besorgten im Waisenhaus
die großen Buben. Um 7 Uhr war da schon
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einer von uns Buben unterwegs, die knu-
sprigen Stolln in einem Bucklkorb heran-
zuschaffen. Es waren so etwa 50 Stück,
denn es gab am Sonntag sowohl früh, als
auch am 'Nachmittag je einen Stolln, für
die Heimleiterfamilie auch einige „Butter-
hörla“ und „Mlchleuwla“. Mit bis über die
Bänder gefülltem Korb schulterte man
dann die Herrengasse hoch, denn die Brot-
lieferanten waren, ich glaube in bemesse-
nen Zeitabständen, der Kraußn-Beck am
Marktplatz und der Feigstinl-Beck eingangs
der Turnergasse, später auch der Nickl-Beck
in der Roglerstraße, damals noch Töpfer-
gasse genannt. Beim Broteinkauf wurde der
Handwagen benutzt und da ging der Roth
selbst meist mit. Es war ja immerhin fast
eine halbe Hitze, die wir einholten. Die
Schwarzbrotlieferanten waren nicht immer
die gleichen wie die Semmel-Lieferer. Ich
erinnere mich da besonders noch an den
Puruckerbeckn am Niklas, den Stöhrbeckn
in der Steingasse, den Kinltischa in der
Herrengasse und auch an den Towiasbeckn
in der Töpfergasse. Nie war unter den lie-
fernden Bäckereien jene des damaligen
Bürgermeisters H. G. Künzel zu finden. Der
redliche Mann wollte sicher bei seinen In-
nungsgenossen kein Mißfallen erregen. An
den Fleischeinkauf kann ich mich. nicht er-
innern. Der muß wohl von Frau Roth mit
Hilfe der älteren Mädchen vorgenommen
worden sein. Sonstige Lebensmittelein-
käufe erfolgten im Konsumverein „Freund-
schaft“ in der Angergasse oder beim Wirt-
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schaftsverein unterhalb Schönbacher Wirt.
Etwas frische Wurst für Roths Familie wur-
de freilich immer noch. besorgt, zumal die
beiden größeren Töchter aus der Fabrik
kamen. Mich traf es da schon öfters, zum
Isak hinunterzulaufen, um bei der Ricka
oder der Christiana für zwei Sechserla je
„an halm Vöiaring“ Polnische, Braun-
schweiger und Streichleber zu holen. Da
wurde nicht gewogen, sondern nach dem
Augenmaß abgeschnitten. In späteren Iah-
ren verlangte man Io Deka.

(Wird fortgesetzt)
Vom Gowers:

Unverhofl-'t kommt oft
Van Herrn Christof und Frau Frida Ploß

howe neile an Bröif kröigt, und sie han
gschriem: „Lieber Freund Gustl! Wir freu-
en uns immer, wenn .wir Deine schönen
Gstanzln im Heimatbrief lesen. Wie Du
nur immer so etwas Passendes findestl“ Da
Christof und die Frida Ploß han in Weid-
hausen, Mödlitzer Straße zr, a schäis neis
Haus und as gäiht ihnen arch gout. Döi
zwa Leit han daheum z"Werr_ıerschraath
uabm ban Kolchuafm a Haisl ghatt, a
Ackerl Föld und zwou Ziegn in Schtool. Sie
han dåu uabm in da Salabercher Houd
friedle glebt mitananna. Niat weit weeg
van Haus- woa da Wold und wenn amal
koa Gebrenn in Stüwla woar, nåu hannse
an dürrn Baum van Wold ghult und nåu
håut in Stüwla as Feia brasselt, daß Gott
dabarm. Da Wold nemna Haus woar in



Summa schái gwesn. Wenn da ChristoÍ
amal a SdrwammabrÓih wollt, náu is. ea
ba das Haustiil asse in Wold ei und dós
háut niat lang dauert, is da ChristoÍ mit
an Bindl Sdrwamma wieda ba da HaustiiÍ
ei. Und náu hiuts z'Mittooch a gouta
Sůwammabróib zan Tuapfknialan geem.
Und wollt die Frau Frieda amal an
Sďrwarzbeerkoudrn, is se in Wold ei, háut
sidr hiegsetzt und eus-zwa-draa háut se a
Tipfl Beer gbatt. Und náu hiuts an prima
Sdrwarzbeerkouchn zan Kaffee geem.

Af dói Art woar da Wold newan Haus
sdra sdrái gwesn. Ower wenn die PloBn_
Leit amal Dursdrt ghatt han affara Bóia,
niu hann se an weitn Weedr ghatt. Bis ins
Fruasďl-Wirtshaus mou8tn se z'Fou3
eilafÍm, und niu Seiling aÍ Niedarraath
woa da Weedr nu weiter. Ower trotzdem
háuts na PloBn-Leitn dort uabm banKolch-
uafm gÍalln. Aa in 'Výinta woars dort sďlái,
wenn allas vasdlneit woar. Dáu sánn die
Ráih und die Hosn bis zan Haisla kumma,
die Kriuha und die Eic}hórnla han ban
F'átzern eigschaut' Und óitz, dirtz PloBns-
Leit, hatts nea schái Dank Íiir Enkern
Bróif und sorgts íei fiir Hulz Kuhln, denn:
Wenn in |ánner die KÓlt gáiht oa,
sánn Eisblouma oan Fenster droa.
As braust da Sturm und heult da Wied
va Kólt gÍod sua wÓi a k]eus Kied.
In Fewer wiads scha sdránna dra8,
da Stoarl soucht 's alt Niast in Haus,
oan Uafn sogn die Hutzaleit,
as wird bal Merznzeit.
Díe Merznsunn oa Himml droa,
dÓi lacht die Leit sua Íreindle oa,
sie meďrt die Wiesn wieder grái
und weidrn mou da Sdrnái.
Da gráiBta Noar is da April,
dea weu3 oÍt nimmer, wos ea wll,
amal lacht d'Sunn oan Himmlsbláu,
und scha is wieder 's Gsůtúawa diu.
Da herrliďrst Muanat is da Mai,
wenn der kinnt, der meót allas nei. i
Die Blóimla blóihn in schónsta Praďrt, '
und jedas Herzl ladet.
Drim Leitla, bleibts Íei niat in Haus
und niitzt die Maizeit ridrte aus.
Gedrt Grlln und Sorgn as enkra Brust,
schópfts Írisďrn Mout und Lust.

J^ř

Leitla, óitz nu 'wos anners: Neile binne
dasdrrockn, wói idr in RundbrÓiÍ glesn' lro,
daL zwa Úernersdereither Herzn Absdaied
gnumma han: Herr Adolf Merz und Frau
řda Houisdr. Unna Herrgott hult halt oa
SÓllm tim die anna zruck. Wenne sua oa
maa Kamaradschaft denk va Írtiiha, doi
Wernersdrleither Boum und Meula, dói
wos sua olt woarn wói ide, sie rouha scha
Íast alla in Gottzad<er unteÍn Rosn. Leitla,
die Welt is a Hutzahaus und sualang mir
Mensden in dean Hutzahaus ein- und aus-
gángen, sualang sólln mia unna wáng
ieeň richte ausniitzn. Sualang mia tanzn
kinnan, solln mia tanzn. Sualang mia,sin-
ga kinna, solln mia singa. Und sualang
mir sďraffn kinna, solln mia schafÍn. Sua
háut unna Herrgott die Mensdrn gmaďrt
und wos ea medtt, is alls ridrte und recht.

Der Leeer hat dae TÍort
DAs scHÓNBAcHER SCHULBILD (De-

zembeÍfolge S' r89) zeigt folgende Schiiler,
Sdriilerinnen und Lehrer: Obere Reihe von
links: Tausdrer, Hederet, Ludwig, Riickert,
Wurm, Fórster, Hoier. - z. Reihe von
oben: Klassenlehrer Kaas aus Haid bei
Tachau, Reithel, Sďriller, Endler, Riclrter,
Geipel, Freitag, Ludwig und OberlehreJ
SeiÍěrt. - Mádčhen von links: Meier, Hártl,
Walter, Hofmann, Merz, Langgut, Ráithel,
Martin, Glásel, Friedriďr, Sturm, Kollerer,
Zatrner und Frl. Stoklas (Handarbeitslehre-
rin). - Mit Lehrer Kaas maďrten wir einen
Sůulausflug in seine Heimat. U. á. besudr_

ten wir eine Tropfsteinhohle in der Náhe
von PÍraumberg, und den Tillenberg. Dort
beffndet sidr eine Sáule, die den Mittel_
punkt von Europa (Wassersdeeide) dar-
stellt.
Mit freundliďtem GruB

Georg Schiller

Den ASCHER WANDKALENDER be-
zog ide von Aníang an. Die einzelnen Bil_
dei hob idr gut auf und nun wurde {iir
meinen Sohn ein sehr schónes vierbándiges
Album ,,Die Heima! im Bild" daraus.

Gottlieb Ulmer Rotenburg/Fulda

ZUM DRITTENMALE wird heuer das
TrefÍen der Ascher Fu8baller u. zw. mit
Sidrerheit wieder in Ansbadr Íiber die Búh_
ne gehen. Da unser ortegel-Hans niďrt
mehr unter uns weilt und seine iiberaus
wertvolle KraÍt bei den organisatorischen
Vorbereitungen íehlt, bleiben mir diese
allein. Einladungen durdr persónlidre An-
scjhreiben muí} idr unteÍlassen. Iďr werde
miďr daher nur iiber den RundbrieÍ an die
einstigen Aktiven und alle Sportfreunde
wenden. Alle, die es angeht, madre iďr
hiermit darauf aufmerksam und bitte, die
náchsten Rundbriefe darauÍhin durdrzu_
sdrauen. Der genaue Termin wird bereits
im náchsten Rundbrief bekanntgegeben
werden.
August Bráutigam, 8898 Sdrrobenhausen,
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PAKETE NACH SUDTIROL: Mit Bezug
auf die Notiz in Folge rz des Ascher Rund-
brieÍs, betr. Siidtirol, módrte idr lhnen
berichten, daB ich versuchsweise ein grÓíše-
res Paket mit Kleidung usw. an den ge-
nannten Pater geaandt habe. Mit gutem
ErÍolg, denn ich erhielt von einer siidtiÍo_
ler Familie eine KaÍte Íolgenden Inhalts:
,,Kann Sie mit Freude beriůten von
Empfang Ihres Paketes, so ist das Experi-
ment gelungen. GroBen Vergelt's Gott mit
Grii8en aus Sůdtirol. . ."

Einigen Bergbauern in SÍidtirol zu hel-
fen mit Sadren, die man, so gut sie audr
nodr sein mijgen, hier kaum loswerden
kónnte, ist doch ganz sďlÓn und so freut
es mich, auÍ Grund Ihrer seinerzeitigen
Notiz ein gutes Werk tun zu kónnen.

Hermann Hilf, Holzkirdren
FUR DAs |AHR r97r móďlten wir das

Abonnement des Asdrer Rundbriefes nicht
mehr erneuern, denn seit dem Ableben
meines vatels besteht in unsereÍ Familie
keine InteÍesse mehr an dem sogenannten
,,Heimatbríef" und an deÍ sogenannten
Heimat, die fiir uns keine mehr ist. Ein
wiďltigel Faktor, den idr lhnen' nidrt
voÍenthalten móchte, spielt bei diesem
Sderitt eine nicht geringe Rolle, námliclr
Ihre Hetzpropaganda gegehiiber der ČSSR
und Ihre negative Einstellung zur Regie-
rung Willy Brandt und deren Programm.
Leider werden Verlage wie der Ihre allzu
langsam auf das politische Abstellgleis ge-
sdroben, denn Sprachorgáne von Vertrie-
benenverbánden wíe das Ihre veÍzeÍIen
das friedliebende Bild eines demokratisďren
West-Deutschland und stempeln ihre Biir-
ger zu Revanďristen. Denn z. B. ein soge-
ňanntes Recht auf Heimat gibt es niďrt
und hat es nie gegeben. Meine Meinung
geht also dahin, daB in einer demokrati-
šdren Grundordnung revanďristische Ver-
triebenenverbánde und Sprachrohre w\
Ihre,,Heimatzeitung" keine Daseinsberec
tigung mehr haben. Au3erdem bin idr der
fešten Úberzeugung/ daíš die (von lhnen
bezeiďrnete Sudetendeutsche |ugend} deut-
sc-he |ugend die Realitát sieht und nidrt
mehr llirem Ruf, dem Ruf der Alten folgt,
sondern fur die Nichtigkeit des ,,Mtindrner
Abkommens" und ftir ein íriedliches Mit_
einander mit allen VÓlkern in Europa und
der Welt eintÍitt. In der HoÍÍnung, das
Blátter wie das Ihre bald von der Bild-
fláďre versďrwinden mÓgen, verbleibe ich

Werner Wilfert, Grtinberg/Hessen

Soziale Spalte:

Wer Versicherter der gesetzlidren Ren-
tenversídrerun5 also in der Arbeiterren-
tenversicherung, in der Angestelltenversi-
cherung oder der knappsdraftliciben Ren-
tenversidrerung ist, sollte auch etwas von
der ,,Wattezeit" wissen. Unter ,,Wattezeit"
im Sinne der Rentenbestimmungen ver-
steht man die anredrnungsfáhigen Versi-
ďrerungsiahre (Beitrags- und Ersatzzeiten},
die mindestens zuriickgelegt sein mtissen,
damit der Versicherte eine Leistung aus
der gesetzlichen Rentenversicherung úber-
haupt beansprudren kann. Durdr diese
Wartezeitbestimmungen soll die Versiůer-
tengemeinschaft, die durdr ihre BeitÍáge
die Míttel fúr die Versicherungsleistungen
auÍbringen mu8, vot Leistungen afl 9anz
kurzfristig Versicherte bewahrt bleiben, die
eben noch nicht eine gewisse Mindestzahl
von Versicherungszeiten zur gesetzlidren
Rentenversicherung zurÍickgelegt haben.

Versiďlerte sind in der Regel der Mei-
nung, daB sie dann, wenn sie das 65. Le-
bensjahr zurůckgelegt haben, unbedingt
Ansprudr auf das,,normale Altersruhegeld"
haben. Diese Ansicht ist nicht unbedíngt
richtig. Nur dann, wenn der Versiďrerte
zum 65. Lebensiahr die sogenannte ,,gro8e
Wartezeit" von r8o Kalendermonaten {r5
f ahren) Versic-herungszeiten (Beitrags- nebst
Ersatzzeíten} zumindest zuriickgelegt hat,
kann er diese normale Altersrente bean-
sprudren. Damit der Leser zu diesem Ren-
tenproblem eine Orientierung hat, sollen
nachstehend die Wartezeitvorsdrriften der
gesetzlidren Rentenversicherung bespro-
dren werden. Die sogenannte ,,kleine War-
tezoit" ist erfiillt, wenn mindestens 6o Ka-
lendermonate (: 5 fahre) Versicherungszeit
zurtickgelegt sind. Die sogenannte ',8Íope

DIE WARTEZEIT
in der gesetzlichen RentenveÍsicherung

Waftezeit" erfordert eine Versidrerungszeit
von r8o Kalendermonaten (: 15 fahre).

Die Wartézeit mu8 immer vor Eintritt
des Versidrerungsíalles zuriickgelegt sein.

Die ,,k]eine waÍtezeit" von 6o Kalender-

Ehefrau.
Die ,,grol3e Wafiezeit" von r8o Kalen-

dermonaten Vetsiďrerungszeit ist zwingen-
de VorsďrriÍt ftir Íolgende Renten:

Das reguTifue ATtersruhegeld wegen Voll-
endung des 65. Lebensiahres (Mánner und
Frauen)"; das sogenannte vorgezogene A1-
terctuhege7d wegen Vollendung des óo. le-
bensjahres (Miinnet und Ftauen), die seít
mindestens einem lahr ununterbtochen ar-
boits]os sind, íiir die weitere Dauer der Ar-
beitslosigkeit; das weitere sogenannte vor-
gezog,ené Altervuhegeld ffu weibLiúe Yet
šicherte, die das 6o. Lebensiahr vollendet
haben und in den letzten zo fahren eine
íiberwiegend rentenversic-herungspfl iďrtige
BescháÍtigung oder Tátigkeit ausgeiibt ha-
ben und eine Bescháftigung gegen Entgelt
oder ěine EÍweÍbstetigkeit niďlt mehr aus-
tiben.

Fúr die voÍgenannten Versicherungsfálle
ist die Erfiillung der angeftihrten Warte-
zeitbestimmungen unbedingt notwendig.
Stehen lángere Versidrerungszeiten zur
VerÍi.igung, so ist dies um so besser.

Ftir die ErÍiillung der Wartezeit beste-
hen dann nodr Sondervorschriften vzw.
in den Fállen, wenn der Versicherte infolge
eines ArbeitsunÍalles oder als Wehrdienst-
leistender oder infolge eines militárisdren

` " " "'¬¬""'-' ' ' ' ';_.>_-.¬.;'-m-› -- - -- «.¬†† -_- --ı_„ . _

Summa schäi gwesn. -Wenn da Christof
amal a Schwammabröih wollt, nåu is_ ea
ba. das Haustür asse in Wold ei und dös
håut niat lang dauert, is da Christof mit
an Bindl Schwamma wieda ba da Haustür
ei. Und nåu håuts z'Mitt0och a gouta
Schwammabröih zan Tuapfknialan geem.
Und wollt die Frau Frieda amal an
Schwarzbeerkouchn, is se in Wold ei, håut
sich hiegsetzt und eus-'zwa-draa håut se a
Tipfl Beer ghatt. Und nåu håuts an prima
Schwarzbeerkouchn zan -Kaffee geem.

Af döi Art woar da Wold newan Haus
scha schäi gwesn. Ower wenn die Ploßn-
Leit amal Durscht' ghatt han affara Böia,
nåu hann se an weitn Weech ghatt. Bis ins
Fruasch-Wirtshaus moußtn se z'Fouß
eilaffm, und nåu Seiling af Niedarraath
woa da Weech nu weiter. Ower trotzdem
håuts na Ploßn-Leitn dort uabm ban Kolch-
uafm gfalln. Aa in Winta woars dort schäi,
wenn allas vaschneit woar. Dåu sänn die
Räih und die Hosn bis zan Haisla kumma,
die Kråuha und die Eichhörnl-a han ban
Fänzern eigschaut. Und öitz, dirtz Ploßns-
Leit, hatts nea schäi Dank für Enkern
Bröif und sorgts fei für Hulz Kuhln, denn:
Wenn fin jänner die Költ gäiht oa,
sänn 'Eisblouma oan Fenster droa.
As braust da Sturm und heult da Wied
va Költ grod sua wöi a kleus Kied.
In Fewer wiads scha schänna draß,
da Stoarl soucht 's alt Niast in Haus,
oan Uafn sogn die Hutzaleit,
as wird bal Merznzeit.
Die Merznsunn oa Himml droa,
döi lacht die Leit sua freindle oa,
sie mecht die Wiesn wieder gräi
und weichn mou da Schnäi.
Da gräißta Noar is da April,
dea weuß oft nimmer, wos ea wll,
amal lacht d"Sunn oan Himmlsbläu,
und scha is wieder 's Gschtüawa dåu.
Da herrlichst Muanat is da Mai,
wenn der kinnt, der mecht allas nei. ' „-,
Die Blöimlablöihır in schönsta Pracht,
und jedas Herzl lacht.
Drim Leitla, bleibts fei niat in Haus
und nützt die Maizeit richte aus.
Gecht Grl-ln und Sorgn as enkra Brust,
schöpfts frischn Mout und Lust.

_ % 1'*

Leitla, öitz nu wos anners: Neile binne
daschrockn, wöi ich in' Rundbröif glesn ho,
daß zwa Wernerschreither Herzn Abschied
gnumma han: Herr Adolf Merz und Frau
Ida Höllisch. Unna Herrgott hult halt oa
Söllm üm die an-na zruck. Wenne sua oa
maa Kamaradschaft denk va fröiha, döi
Wernerschreither Boum und Meula, döi
wos sua olt woarn wöi ich, sie rouha scha
fast alla in Gottzacker untern Rosn. Leitla,
die 'Welt is a Hutzahaus und sualang mir
Menschn in dean Hutzahaus ein- und aus-
gängen, sualang sölln mia unna wäng
Leem richte ausnützn. Sualang mia tanzn
kinnan, solln mia tanzn. Sualang mia sin-
ga kinna, solln mia singa. Und sualang
mir schaffn kinna, solln mia schaffn. Sua
håut unna Herrgott die Menschn gmacht
und wos ea mecht, is alls richte und recht.

Der Leser hat das Wort
DAS SCHÖNBACHER SCHULBILD (De-

zemberfolge S. 189) zeigt folgende Schüler,
Schülerinnen und Lehrer: Obere Reihe von
links: Tauscher, Hederer, Ludwig, Rückert,
Wurm, Förster, Hoier. - 2. Reihe von
oben: Klassenlehrer Kaas aus Haid bei
Tachau, Reithel, Schiller, Endler, Richter,
Geipel, Freitag, Ludwig und Oberlehrer
Seifert. - Mädchen vonlinks: Meier, Härtl,
Walter, Hofmann, Merz, Langgut, Räithel,
Martin, Gläsel, Friedrich, Sturm, Kollerer,
Zahner und Frl. Stoklas (Handarbeitslehre-
rin). -- Mit Lehrer Kaas machten wir einen
Schulausflug in seine Heimat. U. a. besuch-

ten wir eine Tropfsteinhöhle in der Nähe
von Pfraumberg, und den Tillenberg. Dort
befindet sich eine Säule, die den Mittel-
punkt von Europa (Wasserscheide] dar-
stellt. .
Mit freundlichem Gruß

Georg Schiller
Den ASCHER WANDKALENDER be-

zog ich von Anfang an. Die einzelnen Bil-
der hob ich -gut auf und nun wurde für
meinen Sohn ein sehr schönes vierbändiges
Album „Die Heimat im Bild” daraus.

Gottlieb Ulmer Rotenburg/Fulda
ZUM DRITTENMALE wird heuer das

Treffen der Ascher Fußballer u. zw. mit
Sicherheit wieder in Ansbach über die Büh-
ne gehen. Da unser Ortegel-Hans nicht
mehr unter uns weilt und seine überaus
wertvolle Kraft bei den organisatorischen
Vorbereitungen fehlt, bleiben mir diese
allein. Einladungen durch persönliche An-
schreiben muß ich unterlassen. Ichwerde
mich daher nur über den Rundbrief an die
einstigen Aktiven und alle Sportfreunde
wenden. Alle, die es angeht, mache ich
hiermit darauf aufmerksam und bitte, die
nächsten Rundbriefe daraufhin durchzu-
schauen. Der genaue Termin wird bereits
im nächsten Rundbrief bekanntgegeben
werden.
August Bräutigam, 8898 Schrobenhausen,

Am Steinbach 9.9, Ruf 082.52/zr 94
PAKETE-NACH SÜDTIROL: Mit Bezug

auf die Notiz in Folge rz des Ascher Rund-
briefs, betr. Südtirol, möchte ich Ihnen
berichten, daß ich versuchsweise ein größe-
res Paket mit Kleidung usw. an den ge-
nannten Pater gesandt habe. Mit gutem
Erfolg, denn ich erhielt von einer südtiro-
ler Familie eine Karte folgenden Inhalts:
„Kann Sie mit Freude berichten von
Empfang Ihres Paketes, so ist das 'Experi-
ment gelungen. Großen Vergelt"s Gott mit
Grüßen aus Südtirol.-. .“

Einigen Bergbauern in Südtirol zu hel-
fen mit Sachen, die man, so gut sie auch
noch sein mögen, hier kaum loswerden
könnte, ist doch ganz schön und so freut
es mich, auf Grund Ihrer seinerzeitigen
Notiz ein gutes Werk tun zu können.

Hermann Hilf, Holzkirchen
FUR DAS IAHR 1971 möchten wir das

Abonnement des Ascher Rundbriefes nicht
mehr erneuern, denn seit dem Ableben
meines Vaters besteht in unserer Familie
keine Interesse mehr an dem sogenannten
„Heimatbrief“ und an der sogenannten
Heimat, die für uns keine mehr ist. Ein
wichtiger Faktor, den ich Ihnen nicht
vorenthalten möchte, spielt bei diesem
Schritt eine nicht geringe Rolle, nämlich
Ihre Hetzpropaganda gegenüber der CSSR
und Ihre negative Einstellung zur Regie-
rung Willy Brandt und deren Programm.
Leider werden Verlage wie der Ihre allzu
langsam auf das politische Abstellgleis ge-
schoben, denn Sprachorgane von Vertrie-
benenverbänden wie das Ihre verzerren
das friedliebende Bild eines demokratischen
West-Deutschland und stempeln ihre Bür-
ger zu Revanchisten. Denn z. B. ein soge-
nanntes Recht auf Heimat gibt es nicht
und hat es nie gegeben. Meine Meinung
geht also dahin, daß in einer demokrati-
schen Grundordnung revanchistische Ver-
triebenenverbände und_Sprachrohre wi"\
Ihre „He1matze1tung“.keıne Daseınsberec.
tigung mehr haben. Außerdembin ich der
festen Überzeugung, daß die (von Ihnen
bezeichnete Sudetendeutsche jugend] deut-
sche jugend die Realität sieht und nicht
mehr Ihrem Ruf, dem Ruf der Alten folgt,
sondern für die Nichtigkeit des „Münchner
Abkommens“ und für ein friedliches Mit-
einander mit allen Völkern in Europa und
der Welt eintritt. In der Hoffnung, das
Blätter wie das Ihre bald von der Bild-
fläche verschwinden mögen, verbleibe ich

Werner Wilfert, Grünberg/Hessen

Soziale Spalte: D|E WAB'|"EZE|'|'

in der gesetzlichen Rentenversicherung
Wer Versicherter der gesetzlichen Ren-

tenversicherung, also in der Arbeiterren-
tenversicherung, in der Angestelltenversi-
cherung oder der knappschaftlichen Ren-
tenversicherung ist, sollte auch etwas von
der „Wartezeit“ wissen. Unter „Wartezeit“
im Sinne der Rentenbestimmungen ver-
steht man die anrechnungsfähigen Versi-
cherungsjahre (Beitrags- und Ersatzzeitenj,
die mindestens zurückgelegt sein müssen,
damit der Versicherte eine Leistungaus
der gesetzlichen Rentenversicherung über-
haupt beanspruchen kann. Durch diese
Wartezeitbestimmungen soll die Versicher-
tengemeinschaft, die durch ihre Beiträge
die Mittel für die Versicherungsleistungen
aufbringen muß, vor Leistungen an ganz
kurzfristig Versicherte bewahrt bleiben, die
eben noch nicht eine gewisse Mindestzahl
von Versicherungszeiten zur gesetzlichen
Rentenversicherung zurückgelegt haben.

Versicherte sind in der Regel der Mei-
nung, daß sie dann, wenn sie das 65. Le-
bensjahr zurückgelegt haben, unbedingt
Anspruch auf das „normale Altersruhegeld“
haben. Diese Ansicht ist nicht unbedingt
richtig. Nur. dann, wenn der Versicherte
zum 65. Lebensjahr die sogenannte „große
Wartezeit“ von 180 Kalendermonaten (15
jahren] Versicherungszeiten (Beitrags- nebst
Ersatzzeitenj zumindest zurückgelegt hat,
kann er diese normale Altersrente bean-
spruchen. Damit der Leser zu diesem Ren-
tenproblem eine Orientierung hat, sollen
nachstehend die Wartezeitvorschriften der
gesetzlichen Rentenversicherung bespro-
chen werden. Die sogenannte „kleine War-
tezeit“ ist erfüllt, wenn mindestens 60 Ka-
lendermonate (= 5_ jahre] Versicherungszeit
zurückgelegt sind. Die sogenannte „große

-1z- I

Wartezeit“ erfordert eine Versicherungszeit
von 180 Kalendermonaten (= 15 jahre).`

Die Wartezeit muß immer vor Eintritt
des Versicherungsfalles zurückgelegt sein.

Die „kleine Wartezeit“ von 60 Kalender-
monaten Versicherungszeit ist für folgende
Rentenansprüche notwendig:

Rente wegen Berufsunfähigkeit; Rente
wegen Erwerbsunfähigkeit , Witwenrente,
Waisenrente, Rente an die geschieder \
Ehefrau.

Die „große Wartezeit“ von 180 Kalen-
dermonaten Versicherungszeit ist zwingen-
de Vorschrift für folgende Renten:

Das reguläre Altersruhegeld wegen Voll-
endung des 65. Lebensjahres (Männer und
Frauen)“; das sogenannte vorgezogene Al-
tersruhegeld wegen Vollendung des 60. Le-
bensjahres (Männer und Frauen), die seit
mindestens einem jahr ununterbrochen ar-
beitslo-s sind, für die weitere Dauer der Ar-
beitslosigkeit, das weitere sogenannte vor-
gezogene Altersruh-egeld für weibliche Ver-
sicherte, die das 60. Lebensjahr vollendet
haben und in den "letzten zo jahren eine
überwiegend rentenversicherungspflichtige
Beschäftigung oder Tätigkeit ausgeübt ha-
ben und eine Beschäftigung gegen Entgelt
oder eine Erwerbstätigkeit nicht mehr aus-
üben.

Für die vorgenannten Versicherungsfälle
ist die Erfüllung der angeführten Warte-
zeitbestimmungen unbedingt notwendig.
Stehen längere Versicherungszeiten :zur
Verfügung, so ist dies um so besser.

Für die Erfüllung der Wartezeit beste-
hen -dann noch Sondervorschriften u. zw.
in den Fällen, wenn der Versicherte infolge
eines Arbeitsunfalles oder als Wehrdienst-
leistender oder infolge eines militärischen
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KÚhler Kopf und Warme FuBe_
durch BRACKAL- Einreibungen !

kann er sich am besten bei seiner zustán-
digen Rentenstelle (Biirgermeister oder Ver-
sicherungsamt) oder aber auch bei seinem
maÍŠgebenden Rentenversicherunsstláser.
am besten wohl an Hand seiner ň'sičíre-
IungsunteÍlagen orientieren. Bei diesen
Stellen bekommt er verláBliche Auskunft'

IHRE SPENDE FUR HEIMATVERBAND ODER
ASCHER HUTTE

bitte wqhlwaise ousschlieBlidr ouÍ Íolgenden
Wegen:

l. P-ostohweisung (bor) on Ascher RundblieÍ.
z. ve]]echnungssóeck on Ascher Rundbrief.
3. Borgeld (Bonknoten) in EinschreibbrieÍ on AscherRundbrieí.
4. Ubemeis_ung on Dr. Benno Tins Íiir Ascher HilÍs-
^..kosse.bei 

Hypo-Bonk MÚnchen, xro-ltr' gztlstóž.
ólt'e nachl on Poslsdreck- oder sonsliges Geschiiíts-konto der Druckerei Dr. Tins.

^ 
Heimolverbond. .mil Archiv und Hilískosse: Stotturobbtumen tor Herrn Ernst Aechlner in Rehou vbnFom.. Gustov_ Geipel Tonn/Rhó" ló ĎM'---siJii

urobblumen tÚr den lreUen Freund der Ascher Hei-moÍgruppe Ansboch von Lenl Prell nnsboátt io Ďrr,i.rrledl. HoUsner Leutershousen 20 DM _ AnldBlicÁdes Heimgonges von Frou M. WuňJerlich iii 
'W.ii"i

Von l-om. .Wolter Korndórfer Roltenburo/N l0 DM.rrou.Morie Jóger Rottenburg/N 10 Dil - Stotí({obb_lUmen fÚr ihre Schwester Morg. Wunderlichgeb. .schorf von Helene Fritsch KelsÍěrboch 20 DM
- Als.Donk fÚr G.eburtstogsg'"tuiálió""^ á* n-"i]moÍVerbondes: tmil Morlin Hollstodt 20 DM, Berto
]9se1.Weier 20 DM, Anno Wu"J"iti.t Vi;'"ril;'itu. uM, Gustov Wunderlich Selb l0 DM, ldoSóimpke Reoen l0 DM.

FÚr die AsÉher HÚtte: lm Gedenken on die ver-
:!9Tbs.""l Emmi. Hoyer steinhěim, ďr.' Ho-iriě'i"ji.
Und. Morle Jqkob HeÝtenhousen von Fom. otřo Fuchs
F.uldo. 30 DM _ Stott Grobblň""-iÚ.-F;;";ú'
Wunderlich in Weier von Fom. 

-ti";- 
";d R,iiiMÚller BocknonglOffenburg 20 ĎM.- -

YFir gratulierert
,^92. Gebuttstag: Frau Lisette KtainhÓfnet
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Hersteller: Fríedr' Melzěr. 7129 Brackenheim !aI

oder militáráhnlichen Dienstes auÍ Grund
der gese_tzliůen Dienst- oder Wehrpflícht
oder wáhrend des Krieges oder der liriess-
gefangenschaft oder aliVertriebener dur"ch
Internierung oder durch die Foleen der
Vertreibung oder Fl'ucht berufsunÍáhig ge-
worden oder gestorben ist. Die Warčežeit
von 60 Kalendermonaten kann in solchen
Fállen als erfi.illt angesehen werden, wenn
Ítir den Versicherten vor Eintrítt des Ver-
sicherungs{alles mindestens ein auÍ die
Wartezeit anrechenbarer rechtswirksamer
Beitrag besteht.

Auf- die Wartezeit sind folgende Renten_
v ersichetungsbeitriige antechěnbat :

a) Die nach der Aussiedlung vom Lands-
l^ann in der Bundesrepublik-zu den drei' .iveigen der gesetzliďrin Rentenversiche-Íun8 (Arbeiterrentenversicherung. Anse_

stelltenversiďrerung und KnappřÍraftsršn-
tenversiclrerung) entrichteteň- BeitÍáge.
Auch die in der DDR von Landsleut.., [e-leisteten pflJchtigen Beitráge, sowie sie íňš-
besonders durch den ostzónalen Versiche-
rungsa,usweis des FDGB (Freien Deutsdren
Gewerkschaftsbundes) nachgewiesen siná,
sind zu berticksichtigen.

b) Nach dem Frcmdrentengesetz sind fiir
die sudetendeutschen VersiCherten insbe-
sonders anerkennbar:Beitráge, die sudeten-
deutsche Ang,estellte bis 1938 zur Allg.
Pensionsanstalt Prag entrichtet habeň.
Dann Beitráge, die sudetendeutsche AÍbei-
ter zlt Zentt alsozialversícherungsanstalt in
Prag ab t. 7. t9z6 (Beginn der čsl. Invali-
denversicherung) und die Beitráge, die su-
detendeutsche Ěergarbeiter zur čšl. Bruder-
lade bis 1938 geleistet haben. Weiters sind
anrechenbar die in der Zeit der Eineliede-
rung des Sudetenlandes (rglq - Mai"rqaslzuÍ deutschen Angestelltenversicherun"s'.
zur sudetenlándischeň detttschen Invaliden"]

-qersicheruns (LVA in Teplitz-SchÓnaul undí _rr sudetenlándischen deutschen Knapp-.schaftsrentenversicherung eingezahlt #r-ir-
den. Audr alle Rentenvřrsichěrungsbeitrá_
ge, die von Landsleuten im Pro"tektoÍat
oder in der Slowakei zum dortisen zu-
stándigen- Rentenversicheru ngstrágěr gelei-
stet wurden, kdnnen berticŘsichřiet "wer-
den. Dann sind auch die nach dem žusam-
menbrudr in der CSSR noch entrichteten
R-entenv_ersicherungsbeitráge anrechenbar.
Natiirlich isr notwendig,- da8 hiefi.ir die
Ver-siďrerungsunterlagen- aus der Heimat
vorliegen, die i.iber den ArbeitsausschuB
Sozialversicherung in Múnchen 13, Kon-
ÍadstraÍ3e 4, angefordert werden kóňnen.

c) AIs gi.iltige Beitragszeiten sind fiir ver-

tríebe-ne Sudetendeutsche auch sogenannte
.Beschiiftigungszeiten" nach S 

"Ió 
des

IÍemd_rentelgesetzes (FRG) anz"usehen. Es
handelt sich insbesonderš um elaubhaft
gemachte AÍbeiteÍtatigkeiten, die"von die_
sem Personenkreis vor dem r. 7. 1926, also
vor dem Inkrafttreten der čsl. lívaíiden-
versicherung auí dem Gebiete der CSR ineinem abhángigen ArbeitsverháItnis zLl-
rtickgelegt wurden.
_ Vertriebene Ehefrauen aus dem Sudeten_
land, die in der Zeir der Eingliederung in
der Heimat,(also vom r. ro.-r93g - 

"Mai
r945) nach deutschem Rentenreóhi eine só-
genannte,.BeitragserstaLtung wegen Hei_rat" beanspÍucht und dam]t eiňen be-
stimmten Betrag in RM ausbezahlt erhal_
ten haben, kónnen trotzdem fi.ir zu Hause
brs zum 3o. 9. 1938 verbrachte Arbeits-
bzw. BescháÍtigungszeiten ietzt,,Íremdten-
tenrec_lrtliche Bescháftigungszeiten,, nach 6
ró FRG geltend macheň uňd anerkannt be"-
kommen. Auch fiir Sudetenlenderinnen. die
bis zum 3o. 9. 1938 daheim ň I(c ila
den čsl. Rentenbestimmungen einen sos.
'.Ausstattungsbeitrag,, erhalien haben' išt
d.ie Inanspruchnahme gehabter heimatli_
cher-čsl. Rentenversicheňngszeiten im Sin-
ne..des Fremdrentengesetzeř mdgli.'' - _

" d) Neben solchen Beitragszei"ten bzw.
fremdrentenrechtlichen BesěháÍtisunsszei-
te4 sind auch Ersatzzeiten alÍ diě ďarte_
zeit anrechenbar. Zt diesen Ersatzzeiten
záhlen z. B' čsl' Militardienst. RAD_Dienst.
deutscher Wehrmachts- und' Kriegsdienst,
Kriegsgefangenschaftszeiten, Intern"ierungsl
zeit, Vertriebenenersatzzeit fi.ir die lah"re
1945 und 1946. Notwendig fiir die Aírech-
nung einer solchen Ersatzzeit ist, da8 ent-
weder vorhet eine Rentenversicherung be-
standen hat oder da& innerhalb von" drei
lahren nach Beendigung der Ersatzzeit oder'einer durch sie aufgeschobenen oder unter-
brochenen Ausbildung eine rentenversiche-
rungspfl.ichtige BescháÍtigung oder Tátig-
kert aulgenommen worden ist. Als Ersatž-
zeiten fúr die Wattezeit gelten abet nicht
z. B. Zeiten der Arbeitslosigkeit und Ktank_
heitszeiten.

Als allgemeiner Grundsatz gilt weiters.
daíš alle Versicherungszeiten aĚ ,9z4 an r:
chenbar sind. Díe vor dem |ahre'ry,z4 lie-
genilen Versicherungszeiten werdén ' nur
anerkannt, wenn mindestens ein Beitrag
Ífu die Zeít nadl dem 3r. ra. r9r,3 in deř
Zeit zwtschen dem r. -'' '9"a-,'ío a.ň
30. rr. 1948 oder bis zum Ablauf von drei
fahren nach Beendigung einer nach dem
3l. 12. Igz3 zurůckgelegten Ersatzzeit ent-
richtet worden ist, oder wenn vor dem r. r.r9z4 minde,qtens eine Versicherungszeit
von I8o Kalendermonaten odel mič den
vor dem I. I. Ígz4 zurůckgelegten Versiche_
rungszeiten mind_estens eine Versic_herungs-
zeit von r8o Kalendermonaten zurUckle-
legt worden íst.

Der Landsmann, der sich ftir seine Ren-
tenversidterung interessiert, diirfte auch
gern die vorstehende Orientierung tiber die
waÍtezeit zur Kenntnis nehrněn. ohne
waftezeiteIÍúIlung kann niimlich keine
Rente gewtihrt wetden. SoÍern der Lands-
mann,im Einzelfall wegen seiner Warte-
zeitsache eine Informařion benótigt/ so

(Schneidermeistěrswwe., Marktl5chneld€rm-e_isteÍ-s'vr'we./ Marktplatz| ámr8. r. in Kassel, SchirmerstraBe i, bei..tó. I. ln Kassel, schirmerstraIŠe z, bei
Langhammer. Die greise Landsmánnin ist
geistig voll auf der Hóhe, unterhált einengeistig voIl auÍ der-Hóhe, unterhalt einen

An die Fleunde éines gulen TropÍens!
Von Johr zu Johr finden die bekonnÍen Erzeuonis-

se^ der.. Rum- und Spirituosenfobri kotion K;;i B:.;i-t,

5ť" rYJ]{"',ii' ťi ff [' #i' I uí*llij T fi 
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wtirmchen, Punsch, Korn oder Bilterlikóre'- olle
loben.die heimotliche Geschmocksrichtuno und sinJvon der heruorrogenden Quolittjt beoeísrárr. Ýon
g-leicher QUolilót sind ouch die .STELřA Rum- und
Likór-Essenzen". sowie,STELLA-Éňn'uránni*Liň;l
dos urolte Housmiilel, dos bei kleinen UnoaBliihl
keil.en immer griffbereit sein sollte. Besondeis STEL_
LA-Krciuler-Fronzbronnlwein hot sich bei Einá_
bungen beslens bewóhri.

^ 
Selbslh-elstďler erhollen STELLA-Essenzen in 45Sorten. BRElT-Spiriluosen sind im GěnÚď *i" 

"iňStÚck Heimot. - Beochlen sie oJcn a"s lnier-ot'in
dteser Nummer.

regen/ ' eigenhándig geschriebenen Brief-
wechsel und ist auch sonst munter und ff_
del, wenn auch die Beine und aa. C.frti,
langsam nachlassen. Unser Bilď 

".iři_.i.bei einem fiir ihr hohes Altei g"*iĚt.'"
von ihr aber -spielend - wenn žuch'nui
r<urz - nrngelegten Unternehmen: Ein

Tánzchen mit ihrem einzigen Enkel Ri_
chard LanghammeÍ an desseň Hochzeit, dieam 24. Oktober v. f. gefeiert wurde.' DaFrau Krainhófner den- Ascher RundbrieÍ
von voÍn bis.hjnten genau durchliest, wird
sie zu ihrer Uberrasc'hung auch auÍ áieses
Bild stoBen. HoÍÍentlich Ťreut sie sich ein
bisserl driiber,

9o. Geburtstag: Frau Margareta l(rippner.
veÍW. vóIkl (Lapad-Rettl) ius Nassengrub
-ám 30. rz. in Bamberg, Ad.-Krafft_Str. z a
bei ihrem Sohne Richard und der Schwie-
gertochter Hilde' Ihre Gesundheit láBt ein
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-34 - Kühler Kopf und warme Füße-
durch BRACKAL- Einreibungen

FHANZBRANNTWEIN  i J
In Apotheken und Drogerien
Hersteller: Friedr. Melzer- 7129 Brackenheim ¦

oder militärähnlichen Dienstes auf Grund
der gesetzlichen Dienst- oder Wehrpflicht
oder während des Krieges- oder der Kriegs-
gefangenschaft oder als Vertriebener durch
Internierung' oder durch die Folgen der
Vertreibung oder Flucht berufsunfähig ge-
worden oder gestorben ist. Die Wartezeit
von 60 Kalendermonaten kann in solchen
Fällen als erfüllt angesehen werden, wenn
für den Versicherten vor Eintritt des Ver-
sicherungsfalles mindestens ein auf_ die
Wartezeit anrechenbarer rechtswirksamer
Beitrag besteht.

Auf die Wartezeit sind folgende Renten-
V-ersicherungsbei träge anrechenbar :

a) Die nach der Aussiedlung vom Lands-
("<~ann in der Bundesrepublik zu den drei

weigen der gesetzlichen Rentenversiche-
rung (Arbeiterrentenversicherung, Ange-
stelltenversicherung und - Knappschaftsren-
tenversicherung) entrichteten Beiträge.
Auch die in der DDR von Landsleuten ge-
leisteten pflichtigen Beiträge, sowie sie ins-
besonders durch den ostzonalen Versiche-
rungsausweis des FDGB (Freien Deutschen
Gewerkschaftsbundes) nachgewiesen sind,
sind zu berücksichtigen.

b) Nach dem Frerndrentengesetz sind für
die sudetendeutschen Versicherten insbe-
sonders anerkennbar: Beiträge, die sudeten-
deutsche Angestellte - bis 1938 zur Allg.
Pensionsanstalt Prag entrichtet haben.
Dann Beiträge, die sudetendeutsche Arbei-
ter zur Zentralsozialversicherungsanstalt in
Prag abi. 7. 199.6 (Beginn der šsl. Invali-
denversicherung) und die Beiträge, die su-
detendeutsche Bergarbeiter zur šsl. Bruder-
lade bis 1938 geleistet haben, Weiters sind
anrechenbar die in der Zeit der Eingliede-
rung des Sudetenlandes (1939 - Mai 1945)
zur deutschen Angestelltenversicherung,
zur sudetenländischen deutschen Invaliden-

rxersicherung (LVA in 'Teplitz-Schönau) und
ir sudetenländischen deutschen Knapp-

' schaftsrentenversicherung eingezahlt wur-
den. Auch alle Rentenversicherungsbeiträ-
ge, die _ von Landsleuten im Protektorat
oder in der Slowakei zum dortigen zu-
ständigen Rentenversicherungsträger gelei-
stet wurden, können berücksichtigt wer-
den. Dann sind auch die nach dem Zusam-
menbruch in der CSSR noch entrichteten
Rentenversicherungsbeiträge anrechenbar.
Natürlich ist notwendig, daß hiefür die
Versicherungsunterlagen aus der Heimat
vorliegen, die über den Arbeitsausschuß
Sozialversicherung in München 13, Kon-
radstraße 4, angefordert werden können.

c) Als gültige Beitragszeiten sind für ver-

An die Freunde eines'guten_Tı'opfens!
Von Jahr zu Jahr finden die bekannten Erzeugnis-

se der Rum- und Spirituosenfabrikation Karl Breit,
7336 Uhingen, immer mehr zufriedene Abnehmer.
Ob Tee-Rum, Kaiserbirn, Kümmel, Allasch, Glüh-
würmchen, Punsch, Korn oder Bitterliköre - alle
loben die heimatliche Geschmacksrichtung und sind
von der hervorragenden Qualität begeıstert. Von
gleicher Qualität sind auch die „STELLA Rum- und
Likör-Essenzen", sowie „STELLA-Franzbranntweíne”_:
das uralte Hausmittel, das bei kleinen Unpäßlich-
keiten immer griffbereit sein sollte. Besonders STEL-
LA-Kräuter-Franzbranntwein hat sich bei Einrei-
bungen bestens bewährt.

Selbsthersteller erhalten STELLA-Essenzen in 45
Sorten. BREIT-Spirituosen sind im Genuß wie ein
Stück Heimat. - Beachten Sie auch das Inserat in
dieser Nummer.

_ \

triebene Sudetendeutsche auch sogenannte
„Beschäftigungszeiten“ nach § 16 _ des
Fremdrentengesetzes (FRG) anzusehen. Es
handelt sich insbesonders um glaubhaft-
gemachte Arbeitertätigkeiten, die von die-
sem Personenkreis vor dem 1.- 7. 1926, also
vor dem Inkrafttreten der ösl. Invaliden-
versicherung auf dem Gebiete der CSR in
einem abhängigen Arbeitsverhältnis zu-
rückgelegt wurden.

Vertriebene Ehefrauen aus dem Sudeten-
land, die in der Zeit der Eingliederung in
der Heimat (also vom 1. 10. 1938 - Mai
1945) nach deutschem Rentenrecht eine so-
genannte „Beitragserstattung Wegen Hei-
rat“ beansprucht und 'damit einen be-
stimmten Betrag in RM ausbezahlt erhal-
ten haben, können trotzdem für zu- Hause
bis zum 30. 9. 1938. verbrachte Arbeits-
bzw. Beschäftigungszeiten jetzt „fremdren-
tenrechtliche Beschäftigungszeiten“ nach §
16 FRG geltend machen und anerkannt be-
kommen. Auch für Sudetenländerinnen, die
bis zum 30. 9. "1938 daheim in Kc nach
den ösl. Rentenbestimmungen einen sog.
„Ausstattungsbeitrag“ erhalten ha-ben, ist
die Inanspruchnahme gehabterh heimatli-
cher ösl. Rentenversicherungszeiten im Sin-
ne -des Fremdrentengesetzes möglich.

d)-Neben solchen Beitragszeiten bzw.
fremdrenterırechtlichen Beschäftigungszei-
ten sind auch Ersatzzeiten auf die Warte-
zeit anrechenbar. Zu diesen. Ersatzzeiten
zählen z. B. šsl. Militärdienst, RAD-Dienst,
deutscher Wehrmachts- und _K_riegsdienst,
Kriegsgefangenschaftszeiten, Internierungs-
zeit, Vertriebenenersatzzeit für die jahre
1945 und 1946. Notwendig für die Anrech-
nung einer solchen Ersatzzeit ist, daß ent-
weder vorher eine Rentenversicherung be-
standen hat oder daß innerhalb von drei
jahren nach Beendigung der Ersatzzeit oder
einer durch sie aufgeschobenen oder unter-
brochenen Ausbildung eine rentenversiche-
rungspflichtige Beschäftigung oder Tätig-
keit aufgenommen worden ist. Als Ersatz-
zeiten für die Wartezeit gelten aber nicht
z. B. Zeiten der Arbeitslosigkeit und Krank-
hei tszei ten. -

Als allgemeiner Grundsatz gilt weiters,
daß alle Versicherungszeiten ab 1924 anre-
chenbar sind. Die vor dem jahre 1924 lie-
genden Versicherungszeiten werden nur
anerkannt, wenn mindestens ein Beitrag
für die Zeit nach dem 31. 12.. 192.3 in der..
Zeit zwischen dem 1. 1. 1924 und dem'
30. 11. 1948 oder bis zum Ablauf von drei
jahren nach Beendigung einer nach dem
31. rz. 1923 zurückgelegten Ersatzzeit ent-
richtet worden ist, oder wenn vor dem 1. 1.
1924 mindestens eine Versicherungszeit
von 180 Kalendermonaten oder mit den
vor dem 1. 1. 1924 zurückgelegten Versiche-
rungszeiten mindestens eine Versicherungs-
zeit von 180 Kalendermonaten zurückge-
legt worden ist.

Der Landsmann, der sich für seine Ren-
tenversicherung interessiert, dürfte auch
gern `die vorstehende Orientierung über die
Wartezeit zur Kenntnis nehmen. Ohne
Wartezeiterftillung kann nämlich keine
Rente gewährt werden. Sofern der Lands-
mann im Einzelfall wegen seiner Warte-
zeitsache eine Information benötigt, so

._I3_.

kann er sich am besten bei seiner zustän-
digen Rentenstelle (Bürgermeister oder Ver-
sicherungsamt) oder aber auch bei seinem
maßgebenden Rentenversicherungsträger,
am besten wohl an Hand seiner Versiche-
rungsunterlagen orientieren. Bei diesen
Stellen bekommt er verläßliche Auskunft.

IHRE SPENDE FUR HEIMATVERBAND ODER
ASCHER HUTTE

bitte wahlweise ausschließlich auf folgenden
_ Wegen:

1. Postdnweisung (bar) on Ascher Rundbrief.
2. Verrechnungsscheck an Ascher Rundbrief. _
3. Bargeld (Banknoten) in Einschreibbrief an Ascher

Rundbrie .
4. Uberweisung an 'Dr. Benno Tins für Ascher Hilfs-

kasse bei Hgpo-Bank Miinchen, Kto-Nr. 371/3182.
Bitte nicht an ostscheck- oder sonstiges Geschäfts-
konto der Druckerei Dr. Tins. -

Heimatverband mit Archiv uncl Hilfskasse: Statt
Grabblumen für Herrn Ernst Aechtner in Rehau von
Fam. Gustav Geipel Tann/Rhön I0 DM - Statt
Grabblume_n für den treuen Freund der Ascher Hei-
matgruppe Ansbach von Lenl Prell Ansbach l0 DM,
Friedl Hausner Leutershausen 20 DM - Anläßlích
des -Heimganges von Frau M. Wunderlich in Weier
von Fam. Walter Korndörfer Rottenburg/N l0 DM,
Frau- Marie Jäger Rottenburg/N lO DM - Statt
Grabblumen für ihre Schwester Marg. Wunderlich
geb. Scharf von Helene Fritsch Kelsterbach 20 DM
- Als Dank für Geburtstagsgratulationen des Hei-
matverbandes: Emil Martin Hallstadt 20 DM, Berta
Jäger Weier 20 DM, Anna Wunderlich Wunsiedel
l0 DM, Gustav Wunderlich Selb l0 DM, Ida
Schimpke Regen l0 DM. '

Fiir die Ascher Hütte: lm Gedenken an die ver-
storbenen Emmi Hoyer Steínheim, Dr. Hartig Fulda
und Marie Jakob Hettenhausen von Fam. Otto Fuchs
Fulda 30 DM - Statt Grabblumen für Frau M.
Wunderlich in Weier von Fam. Lina und Rudi
Müller Backnang/Offenburg 20 DM.

Wir gratulieren
92. Geburtstag: Frau Lisette Krainhöfner

(Schneidermeisterswwe., Marktplatz) am
18. 1. in Kassel, Schirmerstraße 2, bei
Langhammer. Die greise Landsmännin ist
geistig voll auf der Höhe, unterhält einen
regen, eigenhändig geschriebenen Brief-
wechsel und ist -auch sonst munter und fi-
del, wenn auch die Beine und das Gehör
langsam nachlassen. Unser -Bild .zeigt sie
bei einem für ihr hohes Alter gewagten,
von ihr aber spielend - wenn auch nur
kurz - hingelegten _Unternehmen: Ein

Tänzchen mit ihrem einzigen Enkel Ri-
chard Langhammer an dessen Hochzeit, die
am 24. Oktober v. j. gefeiert wurde. Da
Frau Krainhöfner den Ascher Rundbrief
von vorn bis hinten genau durchliest, wird
sie zu ihrer Überraschung auch auf dieses
Bild stoßen. Hoffentlich freut sie sich ein
bisserl drüber. _ _ _

90. Geburtstag: Frau .Margareta Krippner,
verw. Völkl (Lapad-Rettl) aus Nassengrub
am 30. 12. in Bamberg, Ad.-Krafft-Str. 7a
bei ihrem Sohne Richard und der Schwie-
gertochter Hilde. Ihre Gesundheit läßt ein



wenig zu wiinsdren iibrig, aber ein TáB_
chen KaÍfee und ihr Stamperl Ro8bacher
zum Sďrlafengehen láBt sie siclr niďrt neh-
men. Der RundbrieÍ mu8 ihr in letzter
Zeit leídet vorgelesen werden, die Augen
maůen nimmer ridrtig mit. Besonders ge_
fallen ihr halt die ,,Sďrmankerln" vom
Gowers.

87. Geburtsug; Herr Georg Greiner(Nas-
sengrub 85) am 3r. r. in Beuren Kr. Niir-
tingen, SdeulstraBe 7. Gesundheitlich geht
es ihm gut; im Sommer ist er noů flei8ig
in seinem Garten bei der Arbeit. Die Holz-
sclrnitzerei, in der es zu beachtlidrem Kón_
nen gebracht hatte, muBte er leider auÍge_
ben, da die Augen nicht mehr so ric-htig
mittun wollen. Seinen Íúnf Enkeln und
fiinÍ Urenkeln etzáh7t er oÍt und geÍn von
der alten Heimat.

8o. Geburtstag: Herr Ernst Burgmann
(Krugsreuth) am 2r. r. in Vohenstrau8,
Finkenweg 4. - Frau Klothilde Sdteiner
(Nassengrubf am 26. r. in Naumburg bei
Kassel, Kronbergweg 30.

75. Geburtstag: Herr Ridrard Wagner
(Ro8bach} am 17. r. in Múnchen-Allach,
N.-Riidiger-Stra8e 4o.

7o. Geburtstag: Oberlehrer Hermann
Go|3Ler in Graffng bei Můnchen, Gerhart-
Hauptmann-Stra8e r. Zusammen mit sei-
nem Zwillingsbruder EÍnst wurde eÍ am
r. 2. rgor in Niederreuth als Sohn der
Landwirtseheleuté |ohann und Elisabeth
Go8ler geboren. Er besuchte die Btirger-
schule in Asch und absolvierte die Lehier-
bildungsanstalt in Eger. Seine erste Stelle
als Volksschullehrer hatte er ím KreisAscjh.
Nach dem MilitáÍdienst wurde er wegen
Stellenmangels in den Kreis Graslitz ver-
setzt. r93o legte er mit Auszeichnung die
Bi.irgerschullehrerpri.ifung ab und unteirich-
t'ete bis rg43 an der Bůrgerschule in Ro-
tha]rs. Nach Kriegsdienstf GefangensdraÍt
und Ausweisung war eÍ von 1949 bis 7p
seiner Pensionierung im fahre r966 als
Oberlehrer an der evangelisdren Bekennt-
nisschule in Graffng bei Miind1en tátig.
Im Kreise seiner Angehórigen _ seine dréi
Kinder und deren Familien leben ebenfalls
im Miindrner Raum - verbringt er den
wohlverdienten Ruhestand. Seinen Lehrer-
beruf úbte er i.ibeÍ 4o |ahre eiÍrig, gewis_
senha{t und erÍolgreidr aus. Zahlreiche
Schtilerinnen und gchiiler aus der alten
und neuen Heimat danken ihm noc-h
heute dafiir.

Unaere Toten
Frau Marg. Singer (Steinpóhl) starb 87-

iáhrig am 2I. 12. in Ulm. sie klagte im
November Íiber Schmerzen und wurde am
3. Dezember vom Áltenheim Dornstadt in
die Universitátsklinik Ulm eingewiesen.
Dort lebte sie nach einer schweren Magen-
operation nur noih sedrs Tage.

Herr Textil_Ing. Bruno Súillet staÍb. 62-
iáhrig am z. WeihnachtsÍeieÍtag in Moos-
burgiObb., wo er einen Brot-GroBvertrieb
und eine Sácke-Werkstátte ftirMůhlen und
Lagerháuser aufgebaut hatte. Er war kéin
gebtirtiger Ascher, besudrt aber die Asdrer
Gewerbeschule und war dann in Asch und
Mies bei Heinriďr Just tátig. In erster Ehe
war er mit einer Asďrerin, der Todlter der
Modistin SeiÍert aus der Karlsgasse, ver_
heiratet. Landsmann Sďriller nannte Asdr
oft seine zweite Heimat.

Erben naďl Herrn Gustav P ó h l in Asch,
ehemals Prokurist der Fárberei Hermann
Korndórfer, mógen ihre Anschrift der
Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-
bank Filiale 8672 Selb/ofr., Postfaďr 'l 14
mitteilen.

i

A]te Fóhte am Eiskellar in Haslau. Aufnahme Ed. MiilleÍ

Herr Fritz SďtLÓtwter, Ansbach, starb am
Samstag, 19. rz. im Alter von 56 Jahren
nadr einem Herzinfarkt plÓtzlich und un-
er\,ýaltet. obwohl Ansbaclrer, Íehlte er mit
seiner Frau Erna, geb. Heller aus Nassen-
grub/Asdr bei keiner Monatsversammlung
und Veranstaltung der Gmeu. Der Ver-
storbene war \&egen seines guten Humors
iiberall beliebt und die HeimatgÍuppe Ans-
badr verliert in ihm einen lieben Freund.
Die Brauerei Maisel, Ansbach, bei der Fritz
SchlÓtterer besdraftigt war, widmete ihrem
langiáhrigen Mitarbeiter einen \ť'áÍm-
empÍundenen NachruÍ in der Ansbacher
Zeítung und legte am Grabe einen Kranz
nieder, ebenso die Ascher HeimatgÍuppe
Ansbadr, deren Mitglied er seit ihrer Grtin-
dung war. - Frau Margarete Wundetlidt,
geb. Sd:rarf {Albertgasse ro} zuletzt wohn-
haÍt in Weier bei oÍfenburg/Baden, ver-
starb am 19. Í2. t97o, klrz nadr ihrem
83. Geburtstag, an einem Herzsdrlag als
Folge eines Magenleidens. Trotzdem war
sie bis zur letzten Minute geistig rege und
gewissenhaft besorgt um ihre Angehórigen.
Langiáhrig bei der Wilh. Hering AG als
Handschuhnáherin tátig,kam sie mit ihrem
Ehemann Karl Wunderlidr nach der Aus-
treibung nach Badcnang/Wtirttemberg und
siedelte 1964 nach dem Tode ihres Catten
mit ihrer Tochter und deren Familie nach
Weier bei Offenburg/Baden um. Sie konnte
bis zu ihrem Tode mit ihrer einzigenToďr-
ter, Sdrwiegersohn und ihrem einzigen En-
kelkind zusamrňenleben.

FŮr ernste Mensóen unserer
verontwortungsschweren Zeit:

Toschenbuchousgoben:
E. G. KOLBENHEYEBS WEBK

Romone:
Meister Joochim Pousewong DM 7.-
Dos Lócheln der Penoten 7.-

Sdrouspiele:
Die BrŮcke 2.80
Jogt ihn - ein Menschl 2.80
Dos Geseiz in dir 2.80
Gregor und Heinrich 2.80

Denkwerk:
Die BouhÚtte 8.50
Dreigesprdďr Úber die Elhik

der BouhŮtie 3.-
Der zweifoche Weg der Wohrheit 2,-
Metophysico Vivo 3.-

Von den rund 20 meisl leinengebundenen
Einzelousgoben empfehlen wrr:

PARACELSUS, Romontriolosie DM29.-
Weihnochtsgeschichlen (cell.) 5.80
Erzóhlungen 17.50
LYRIK 14.-

Die Kolbenheyerbiogrophie Ernsi FRANKS
Johre des GlÚďs, Johre des Leids

(mil 95 Bildorn) DM 22.-
Bitlo. fordern Sie ousfÚhrliche Aufslellungen
on bei der Kolbenheyer_Gesell:clroÍr e. V.'
85 NÚrnberg, Schnieglinger SlroBe 244
und bestelleň Sie bei lhrem BuóhdndlerI

(Ausl ieferung Orion-Heimreiter-Verlog,
ó05ó Heusenstomm, PoulstroBe 13.)
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Probieren Sie es einmolt Bei drohender Grippe,
Erkóltung, Frósleln in den Gliedern ein poor Trop-
fen .ALPE" ouf Zucker einnehmen. 0berempfindliche
Nervenportien behondeln Sie om besten mit einer
entsponnenden ALPE-Einreibung. Dos schÚtzt ouf
ongenehme Weise und Íut wohl. ALPE-Fronzbronnt-
wein mit dem gelben Slern Úberm 'A" von ALPE-
CHEMA, 849 CHAM/Boy., PF 105

wenig zu wünschen übrig, aber ein Täß-
chen Kaffee und ihr Stamperl Roßbacher
zum Schlafengehen-läßt sie sich nicht neh-
men. Der Rundbrief muß ihr in letzter
Zeit leider vorgelesen werden, die Augen
machen nimmer richtig mit. Besonders ge-
fallen ihr halt die „Schmankerln” vom
Gowers.

87. Geburtstag: Herr Georg Greiner (Nas-
sengrub 85) am 31. I. in Beuren Kr. Nür-
tingen, Schulstraße 7. Gesundheitlich geht
es ihm gut; im Sommer ist er noch fleißig
in seinem Garten bei der Arbeit. Die Holz-
schnitzerei, in der es zu beachtlichem Kön-
nen gebracht hatte, mußte er leider aufge-
ben, da die Augen nicht mehr so richtig
mittun wollen. Seinen fünf Enkeln und
fünf Urenkeln erzählt er oft und gern von
der alten Heimat.

80. Geburtstag: Herr Ernst Burgmann
(Krugsreuth] am 2.2.. 1. in Vohenstrauß,
Finkenweg 4. - Frau Klothilde Schreiner
(Nassengrub) am 26. I. in Naumburg bei
Kassel, Kronbergweg 3o. -

75. Geburtstag: Herr Richard Wagner
[Roßbach] am 17. 1. in München-Allach,
N.-Rüdiger-Straße 40.

70. Geburtstag: Oberlehrer Hermann
Goßler in Grafing bei München, Gerhart-
Hauptmann-Straße 1. Zusammen mit sei-
nem Zwillingsbruder Ernst wurde er am
1. 2.. 1901 in Niederreuth als Sohn der
Landwirtseheleute Iohann und Elisabeth
Goßler geboren. Er besuchte die Bürger-
schule in Asch und absolvierte die Lehrer-
bildungsanstalt in Eger. Seine erste Stelle
als Volksschullehrer hatte er im Kreis Asch.
Nach dem Militärdienst wurde er wegen
Stellenmangels in den Kreis Graslitz ver-
setzt. 193o legte er mit Auszeichnung die
Bürgerschullehrerprüfung ab und unterrich-
tete bis 1943 an der Bürgerschule in Ro-
thaus. Nach Kriegsdienst, Gefangenschaft
und Ausweisung war er von 1949 bis
seiner Pensionierung im Iahre 1966 âs]
Oberlehrer an der evangelischen Bekennt-
nisschule in Grafing bei München tätig.
Im Kreise seiner Angehörigen -~ seine drei
Kinder und deren Familien leben ebenfalls
im Münchner Raum - verbringt er den
wohlverdienten Ruhestand. Seinen Lehrer-
beruf übte er über 4o Iahre eifrig, gewis-
senhaft und erfolgreich aus. Zahlreiche
Schülerinnen und Schüler aus der alten
und neuen Heimat danken ihm noch
heute dafür. '

Unsere Toten
Frau Marg. Singer (Steinpöhl) starb 87-

jährig am zr. rz. in Ulm. Sie klagte im
November über Schmerzen und wurde am
3. Dezember vom Altenheim Dornstadt in
die Universitätsklinik Ulm eingewiesen.
Dort lebte sie nach einer schweren Magen-
operation nur noch sechs Tage.

'Herr Textil-Ing. Bruno Schiller starb. 62-
jährig am 2.. Weihnachtsfeiertag in Moos-
burg/Obb., wo er einen Brot-Großvertrieb
und eine Säcke-Werkstätte für Mühlen und
Lagerhäuser aufgebaut hatte. Er war kein
gebürtiger Ascher, besucht aber die 'Ascher
Gewerbeschule und war dann in Asch und
Mies bei Heinrich Iust tätig. In erster Ehe
war er mit einer Ascherin, der Tochter der
Modistin Seifert aus der Karlsgasse, ver-
heiratet. Landsmann Schiller nannte Asch
oft seine zweite Heimat.

Erben nach Herrn Gustav Pöhl in Asch,
ehemals Prokurist der Färberei Hermann
Korndörfer, mögen ihre Anschrift der
Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-
bank Filiale 8672 Selb/Ofr., Postfach 114
mitteilen.

\

Alte Föhre am Eiskeller in Haslau.

Herr Fritz Schlötterer, Ansbach, starb am
Samstag, 19. 12. im Alter von 56 Iahren
nach einem Herzinfarkt plötzlich und un-
erwartet. Obwohl Ansbacher, fehlte er mit
seiner Frau Erna, geb. Heller aus Nassen-
grub/Asch bei keiner Monatsversammlung
und Veranstaltung der Gmeu. Der Ver-
storbene war wegen seines guten Humors
überall beliebt und die Heimatgruppe Ans-
bach verliert in ihm einen lieben Freund.
Die Brauerei Maisel, Ansbach, bei der Fritz
Schlötterer beschäftigt war, widmete ihrem
langjährigen Mitarbeiter einen warm-
empfundenen Nachruf in der Ansbacher
Zeitung und legte am Grabe einen Kranz
nieder, ebenso die Ascher Heimatgruppe
Ansbach, deren Mitglied er seit ihrer Grün-
dung war. - Frau Margarete Wunderlich,
geb. Scharf (Albertgasse rol zuletzt wohn-
haft in Weier bei Offenburg/Baden, ver-
starb am 19. 12. 1970, kurz nach ihrem
83. Geburtstag, an einem Herzschlag als
Folge eines Magenleidens. Trotzdem war
sie bis zur letzten Minute geistig rege und
gewissenhaft besorgt um ihre Angehörigen.
Langjährig bei der Wilh. Hering AG als
Handschtıhnäherin tätig, kam sie mit ihrem
Ehemann Karl Wunderlich nach der Aus-
treibung nach Backnang/Württemberg und
siedelte 1964 nach dem Tode ihres Gatten
mit ihrer Tochter und deren Familie nach
Weier bei Offenburg/Baden um. Sie konnte
bis zu ihrem Tode mit ihrer einzigen Toch-
ter, Schwiegersohn und ihrem einzigen En-
kelkind zusamrnenleben.
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Aufnahme Ed. Müller

Für ernste Menschen unserer
verantwortungsschweren Zeit:

Taschenbuchausgaben:

E. G. KOLBENHEYERS WERK
Romane:

Meister .loachim Pausewang DM 7.-
Das Lächeln der Penaten 7.-

Sdıauspiele:
Die Brücke _ 2-.80
.lagt ihn -- ein Mensch! 2.80
Das Gesetz in dir 2.80
Gregor und Heinrich 2.80

Denlnıverk: '
Die Bauhütte 8.50
Dreígespröch über die Ethik

der Bauhütte - 3.-
Der zweifache Weg der Wahrheit 2.-
Metaphysíca Viva 3.-

Von den rund 20 meist leinengebundenen
Einzelausgaben empfehlen wir:

PARACELSU5, Romantriologie DM 29.-
Weíhnochtsgeschichten (cell.) 5.80
Erzählungen l7.50
LYRIK 14.-

Die Kolbenheyerbiografihie Ernst FRANKS
Jahre des Glücks, Ja re des Leids

[mit 95 Bildern) DM 22.-
Bittrıır fordern Sie ausführliche Aufstellungen
an bei der Kolbenheyer-Gesellschaft e. V.,
85 Nürnberg, Schnieglinger Straße 244
und bestelien Sie bei Ihrem Buchhändler!

(Auslieferung Orion-Heimreiter-Verlag,
6056 Heusenstamm, Paulstraße-13.)

Probieren Sie es einmal! Bei drohender Grippe,
Erkältung, Frösteln in den Gliedern ein paar Trop-
fen „ALPE" auf Zucker einnehmen. Überempfindliche
Nervenpartien behandeln Sie am besten mit einer
entspannenden 'ALPE-Einreibung. Das schützt auf
angenehme Weise und tut wohl. Al.PE-Franzbrannt-
weın mit dem gelben Stern überm „A“ von ALPE-
CHEMA, 849 CHAM/Bay., PF 105
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NEUE SCHALLPLATTE
-,Lieder,und .Tiinze_ ous dem Sudetenlqnd, Eineuoerroschung besonderer Art bereilel ollen Freun-oen..des, hermollichen Volkstums eine neue Scholl-ploÍre 

^der .Aďermonn-Gemeinde. Sie irdqt denlllel 
'ueulsdle Liedel und Tiinze ous Bóhmeň, Maih-ren ,und Stlesien'.' . GesÍollet *iiá -.-ie-i,á'""J.i

Domoerge.r .Jymphonikern unler Leilunq von Ali
řilr ť{ůÍ:'D t'!i'JT':" i-,:*;í jť"i#;"i:Í ři.loer uno lonze ous unserer Heimot _ von West-Do']m:n,. Nordbóhmen und vor ollem ous Móhiánuno Ďchleslen.-. Unler den Volkstdnzen Íinden wiroesondeÍe Kostborkeilen, meisterhoft von den Bom-oerger )ymphonikern dorqebofen.

6elm luhóren wird es iědem bewuBt werden' wie
Je.lch_ Und wertvol l Unser johrhunderteo lies Ku ltlráur
t'j;'.. '.' werl, Unseren Erben Úbermitlelt zu wži-

"DeuÍsche Lieder und Tónze ous Bóhmen'Mdhren und Schlesien. 30;.:š.h"lř;i;ij;l
brereo u.nd Mono, DM 21._. Zu beitell.ribel der Ac*ermonn-Gemeinde, 8MÚnchen 23,

Beriďrtigerr Sie irn [dre(budr
Asó:
Frouendorf Luise.-geb. Geipel g52 Erlonqen Guten_

ď:".'|9";"ť;"".ÍJťrl'"',ff l''"#"3:l""u'T::*'s,,.o,j
,. lJchtilergosse, Gosth. Edelwei3) Umzuq im Ortn"*"'[".',.:"li"r"'[1''!1';3;'dl"|3#ll!"'"Trť;aÍ],

KŮÍ Ferdinond 8223 Trostberg/Obb. Friedrió-Eberl-
)troíJe 3l (Ho i nweg, n u tol'u sše1 

- 
u uáišřái,; "ii;;;Ňlenbérd

RichÍer ,Erňo.,8ó5 Kulmboch-Pórbitscher Weg 3 (Forst,
^ 

lleischerei) Umzug im Ort(,rÚn !

Gl<isel Alfred_l Berlin 52, Generol-Borby-Str' ó3 _Umzuo im Ort-
Hoslou:-
Pfeiffer Helene- -und Dr. AlÍred 8223 Troslbero/obb.
-.Sonnenleile l0. _ UmzuE i; oň '--'--'"'--"
NOtsonorub :
Burgmo-nn.Ello 7l28 Louffen/Neďor KorlssÍr. 7l _umzuo lm (Jrt
Neuberd'

i",ff.:*'^'fi"s,8ó3 
Coburg Am SchieBstond 37' _

Fuchs Julius ó7l Fronkenlhol Milloschstr. 2. _ Um-zug im Orl.
Wernerereuth:
Bleósďrmidt Huldo 3_58l ObervorschÚtz b' Frilzlor.souerslroBe ó. _ Ubersiedlung áu;-^^-ó.'hol1Ji1

BR.ETT
num-uruBt.Pulllclt
rlnd longst ein Gůlabegrlfi
tUdel€ndeulgchen Geňmockcr

Wir_llcÍern ůbcr 6o Sorten dirokr gn SíotAb DM 3o.- porlofíeie Zusendung.
řordeln Slc blllc Unt.]. Preisiirtc ont

.KAnl BntlT, 733ó Uhingen, PosťÍ. óó
BlcióereistroBe 4l . Telefon |o7l61]1 74521

Zur Sclbstborcltung empfchlen wir

#ffisgnl
tUM- u. lll(ÓR.l5slllztll

l flosdre fÚr l Litcr ob DM l.8o - 45 Soacn
Bcl Essenzen ob 3 flo:óen porlolrel

Erhól'lich in Apothclen und
DÍogcricn, wo nió' b. HarslellcÍ

l(. BRllT. 732 Góppingen, Postf. 208

Qualitátsrnarken
<lie irnrner vrri

l9oó -19óó
Wir liefern eine groBeAnzahl eďlter.Heimatspezialitáten. Bitte fordern Sie unserengro'en' farbigen Preiskatalog an. Ab 4ii-}'Ě;;" liefern wir franco und ver_packungsfrei. Sammelbestelte. 

"iňáli"n 
sonaárňuattJ'.-- 

vltú

Eine Massage
regt die HauílfunklÍon8n an,
wirkl durchwármend, machÍ
die Muskeln geschmeidi
ltil Íit u.elaslisďt

TRA]IIZBRAt{IUTWEIN
0nl8llltl-tnetgnls dsr shsm. lLpt.ltcrlg BRUltt

A LPE- CII E ]UIA. CIIA M / B AU.

Durďr einen tragischen Autounfall verstarb am í5. Dezember 197o
unsere geliebte Mutter und schwiegermutter, unsere herzensgute
oma, Schwester, sdlwágerin und Tante

Frau LTSETTE WEISSBROD, geb. Btank

im Alter vonTl Jahren.

lhr ganzes Leben widmete sie ihren Lieben.

!n aufrichtiger Trauer:

Familie Helga und Herbert Weissbrod
Familie Lotte und Karlheinz Schweigler
und alle Verwandten

Statt zugedaďlter Blumen- und Kranzspenden erbitten wir eine Ablóse an dieevangelisďre Kirďlengemeinde Steinheim.
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NEUE SCHALLPLATTE
Lieder und Tänze aus dem Sucletenland. Eine

Überraschung besonderer Art bereitet allen Freun-
den des heimatlichen Volkstums eine neue Schall-
platte der Ackermann-Gemeinde. Sie trägt den
Titel „Deutsche Lieder und Tänze aus Böhmen, Mäh-
ren und Schlesien". Gestaltet wird sie von den
Bamberger Symphonikern unter Leitung von Ali
Stritz und dem Ackermann-Chor unter Leitung von
Fritz Kernich. Die Platte bringt die schönsten Lie-
der und Tänze aus unserer Heimat - von West-
böhmen, Nordböhmen und vor allem aus Mähren
und Schlesien. Unter den Volkstänzen finden wir
besondere Kostbarkeiten, meisterhaft von den Bam-
berger Symphonikern dargeboten.

Beim Zuhören wird es jedem bewußt werden, wie
reich und wertvoll unser |ahrhundertealtes Kulturgut
E__st. Es ist wert, unseren Erben übermittelt zu wer-

en.
„Deutsche Lieder und Tänze aus Böhmen,
Mähren und Schlesien. 30-cm-Schallplatte,
Stereo und Mono, DM 21.-. Zu bestellen
bei der Ackermann-Gemeinde, 8München 23,

E6 Schwung
raft

Eine Massage
regt die Haullunklionen an,

 wirkt durchwärmend. macht
die Muskeln geschmeidig.
hält til u. elastisch

 und tut wohli

s FHANZBBANNTWEIN
. ltRIlilllAl.~ErzeııııIs ıler elıım. ALFA -Werke Blillllll

MPE-l¦IlEMA-l¦HllM/BAY'
 

' ASCHEII RUNDBIIIEF

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.'V. -- Ersdıoint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage ,Unser Sudeterıl'and". -
Vierte |.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5'/ı Mehrwertst.
- Verlag, re aktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 Mündıen-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
dıen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
Mündıen-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Münchon, Zweigstelle Feldmodıinä Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. - Postans rift: Ver-
lag ßıhsgher Rundbrief, 8000 Mündıen 50, Grashof-
stra e .

Beridıtigen Sie imAdreßbuch
Asch:
Frouendorf Luise geb. Geipel 852 Erlangen Guten~

bergstraße 4 (Bayernstraße 25) Umzug im Ort
Gossler Emmi 6303 HunEgen/Hessen Goethestr. 4

(Schillergasse, Gasth. delweiß) Umzug im Ort
Haumer Luise und Walter 607 Langen/Hessen Nördl.

åingstr. 13 (Kcırlsg. 23) Übersiedlung aus Egels-
ac .

Küß Ferdinand 8223 Trostberg/Obb. Fríedrich-Ebert-
Straße 31 (Hainweg, Autobusse] Übersiedlung aus
Kienberg _

Richter Erna 865 Kulmbach Pörbitscher Weg 3 (Forst,
Fleischerei) Umzug im Ort

Grün:
Gläsel Alfred 1 Berlin 52, General-Barby-Str. 63 -

Umzug im Ort.
Haslau: -
Pfeiffer Helene und Dr. Alfred 8223 Trostberg/Obb.

Sonnenleite 10. - Umzug im Ort
Nassengrub: _
Burgmann Ella 7128 Lauffen/Neckar Karlsstr. 71 -›

Umzug im Ort
Neuberg:
Böttiger Albert 863 Coburg Am Schießstand 37. -

Umzug im Ort
Niederreuth:
Fuchs Julius 671 Frankenthal Mittaschstr. 2. - Um-

zug ím Ort.
Wernersreuth:
Blechschmidt Hulda 3581 Obervorschütz b. Fritzlar,

Sauerstraße 6. - Übersiedlung aus Mörshausen.

BIIEIT
RIIM - IIKURE - PIINSCII
sind längst ein Gütebegrltf
sudetendeutschen Gesclımackes

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreíe Zusendung.
Fordern Sie bitte urısıre Preisliste ant

-KARI BREIT, 7336 Uhingen, Postf. 66
Bleichereistraße 41 - Telefon (07161) 74521

Zur Solbstbereitung empfehlen wir

 
'l Flasdıe für 1 Liter ob DM 1.80 - 45Sorten
Bei Essenzen ob 3 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

ır. sııtır. m Göppingen, mir. :os
 .

Qualitatsmarken
die immer wieder
begeiste

60J HRE
1906-1966 s

Wir liefern eine große Anzahl echter Heimatspezialitäten. Bitte fordern Sie unseren
großen, farbigen Preiskatalog an. Ab 4/1 Flaschen liefern wir franco und ver-

packungsfrei. Sammelbesteller erhalten Sonderrabatte.

~ Durch einen tragischen Autounfall verstarb am 15. Dezember 1970
unsere geliebte Mutter und Schwiegermutter. unsere herzensgute
Oma, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau LISE`|`I'E WEISSBROD, geb. Blank

im Alter von 77 Jahren. Z

Ihr ganzes Leben widmete sie ihren Lieben.

In aufrichtiger Trauer: .
Familie Helga und Herbert Weissbrod
Familie Lotte und Karlheinz Schweigler
und alle Verwandten

Statt zugedachter Blumen- und Kranzspenden erbitten wir eine Ablöse an die
evangelische Kirchengemeinde Steinheim.

..._
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Der Heimolverbond des Kreises Asch e. V.
hot Íolgende Konlen:

Poslscheckkonto NÚrnberg Nr. l02 l8t
Girokonto Nr. 289 bei der Stodt' und

Kreissporkosse Londshut

'Erholungsmóglichkeiten Íiir
Ehepaare und Alleinstehende

lm Pfarrer_Hacker-Haus/Fichtelgebirge; 867í
Franken/Fichtelgebirge - Kreis Wunsiedel'

í5. Feber bis 8. Márz í97í
11. Márz bis í. April 1971

Zu diesen Erholungszeiten gewáhren die
ortskrankenkassen Zuschůsse'
Sonderpreis fiir Unterkunft und Verpflegung
pro Tag und pro Person DM í4.50'

Umgehende Anmeldungen erbeten an:

Pfarrer-Hacker-Haus
867í Franken/Fiďrtelgebirge.

Alle Landsleute sind zu diesen Erholungs-
zeiten recht herzlich eingeladen.

WIR HABEN GEHEIBATET

.Erhard Seiler
Uta Seiler, geb. Dobl

8 Mtjnchen 2 _ TúrkenstraBe 59

6302 Lich/Oberhessen,
Grabenteicherstralle 20

Fúr die mir zugegangenen Glůckwúnsďre
und Geschenke anláB|ich meines 70. Ge_
burtstages danke ich herzliďtst.

FÍitz Hóhn
Winhóring, oberfeldstraRe 48

Nach kurzer, sďtwerer Krankheit entsďllief am 28. November
1970 mein lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager, Onkel
und Pate

ROBERT LUDWIG

kurz vor Vollendung seines 77. Lebensjahres.

ln stiller Trauer:

Lisl Ludwig
und alle Verwandten

FÚr erwiesene und zugedachte Anteilnahme herzliďlen Dank.

Esďlenrod, LindenstraíJe _ frtiher Asch, Herbstgasse í656

Am 21. Dezember 1970 verstarb nach kurzer, schwererKrank-
heit unsere liebe Schwester und Tante

Frau MARG. slNGER, geb' Ludwíg
frÚher Steinpóhl

im Alter von 87 Jahren.

Wir haben unsere liebe EntsďllaÍene am Heiligen Abend in

Leipheim a. d. Donau zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:

Emilie Prell, Schwester - Fam. Rudi Prell, Okriftel/Main,
MozartstraBe 26 - Fam. Rudolf Záh' Leipheim a. d. Donau,
Dammweg í'l - Fam. Hermann Kůnzel, Fůrth, MaxstraBe 31

1\

Anti-Rheuma + Daunen-
decken. UmÍassendes
Angebot, auch Musler
kostenlos. Schreiben Sie

stammhaus Deschen itzl Bóhmerwal
8908 Krumbach Gárishaldel12
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Durch Gottes unerforschlichen RatsďrluR ist meine liebe Frau,
unsere herzengute Mutter und Schwiegertoďlter

ELTSABETH GRIMM, geb. Gronbach
- 16.9.1927 t 17.12.1970

nach langer, schwerer Krankheit aus einem schaffensreichen
und hilÍsbereiten Leben gerissen worden' Sie verstarb am
í7. Dezember 1970 im stádt. Krankenhaus zu Núrnberg.

Wir haben unsere liebe Entschlafene am 21. Dezember 1970

auf dem'Friedhof in Westgartshausen zur letzten Ruhe ge-
leitet.

Westgartshausen/Wtirtt. - fr. Schónbach, Soldatenháuser

ln tiefer Trauer:
Friedriďt Grimm mit Sohn otfried
Ernst und Anna Grimm, Schwiegereltern

Naďr langer, schwerer Krankheit versďtied am 23. Dezember
't970 meň lieber Mann, unser guter Vater und Schwieger_
vater

Herr WILLI RAHM-RICHTER
Lokfůhrer i. R.

im Alter von 6í Jahren.

ln stiller Trauer:

lda Rahm-Richter, geb. Martin
Kinder und Verwandte

6 Ffm-Ródelheim' BreitlacherstraBe 75

frúher Asch, Kaplanberg

Naďr einem arbeitsreiďren Leben voller Liebe und Sorge ist
unsere tiebe Mutter' Sďtwiegermutter, GroBmutter, Schwe-
ster und Tante

Frau MARGARETE WUNDERLIGH, geb. Scharf

nach vollendetem 83. Lebensjahr in Frieden heimgegangen.
ln ihrem Sinne fand die Einsegnung und Einásďterung in
aller Stille statt.

Fúr alle Zeichen des Gedenkens herzlicfien Dank.

ln stiller Trauer:
Berta Jáger, Toďrter, mit Familie
nebst Anverwandten

760í Weier bei offenburg, BlumenstraBe 't0

frůher Asďt, A|bertgasse 10

Unsere liebe Mutter, GroÍJmutter, UrgroRmutter, Tante und
Schwágerin

ELISABETH THUMSER, geb. Jáckel

verschied am 19. Dezember 1970 nach einem arbeitsreichen

Leben still und ruhig im 94. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Karl Thumser
Fam. Baumgártel
Fam. Willi Thumser
und Angehórige

6231 Sulzbaó, NeugartenstraíJe 46

frúher Asch, Lerchenpóhl, KeplerstraRe 2í23
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Der Heimatverband des Kreises Asch e. V.

Postscheckkonto Nürnberg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

 

Fertige Betten,
Bettfeclern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Ftachbetten,
Bettwäsche, lntette,W'o| |-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umtassendes -
Angebot, auch Muster
kostenlos. __ Schreiben 'Sie
noch heute eine Karte an

StammhausDeschenıtztßöhmerwal
8908 Kru b chGänshalde142m a

rundet 1882
M

hat folgende Konten:

Kreissparkasse Landshut _
1

-Erholungsmöglichkeiten für
Ehepaare und Alleinstehende

lm Pfarrer-Hacker-Haus/Fichtelgebirge; B671
Franken/Fichtelgebirge - Kreis Wunsiedel.

Umgehende Anmeldungen erbetenan:
Pfarrer-Hacker-Haus

8671' Franken/Fichtelgebirge.
Alle Landsleute sind zu diesen Erholungs-
zeiten recht herzlich eingeladen.

-- WIR HABEN GEHEIRATET

9 »Erhard Seiler
Uta Seiler, geb. Dobl

8 München 2 - Türkenstraße 5915. Feber bis 8. März 1971 .
- 11. März bis -1. April 1971

Zu diesen Erholungszeiten gewähren die
Ortskrankenkassen Zuschüsse.
Sonderpreis für Unterkunft und Verpflegung
pro Tag und pro Person DM 14.50.

6302 Lich/Oberhessen,
' Grabenteicherstraße 20

 

Für die mir zugegangenen Glückwünsche'
- und Geschenke anläßlich meines 70. Ge--

burtstages danke ich herzlichst.
_ Fritz Höhn

Winhöring, Oberfeldstraße '48

_ . . _

1
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Durch Gottes unerforschlichen Ratsohluß ist meine liebe Frau,
unsere herzengute Mutter und -Schwiegertochter

ELISABETH GRIMM, geb. Gronbach
* 16 9.1927 † 17.12.1970 S

nach langer, schwerer Krankheit aus einem sehaffensreichen
und hilfsbereiten Leben gerissen worden. Sie verstarb am
17. Dezember 1970 im Städt. Krankenhaus zu Nürnberg.
Wirhaben' unsere liebe Entschlafene am 21. Dezember 1970
auf dem'Friedhof in Westgartshausen zur letzten Ruhe ge-
leitet.
Westgart_shausen/Württ. - fr. Schönbach, Soldatenhäuser

_ In tiefer Trauer:
I Friedrich Grimm mit Sohn Otfried - _

Ernst und Anna Grimm, Schwiegereltern

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 23. Dezember
1970 mein lieber Mann, unser guter Vater und Schwieger-
vater

R Herr WILLI RAHM-RICHTER N
Lokführer i. R.

im Alter von 61 Jahren.

ln stiller Trauer:
Ida Rahm-Richter, geb. Martin
Kinder und Verwandte

6 Ffm-Rödelheim, Breitlacherstraße 75
früher Asch, Kaplanberg

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Tante und
Schwägerin ~

ELısABE1'ı-ı Tı-ıuıvısızn, geb. Jäckeı_
verschied am 19. Dezember 1970 nach einem arbeitsreichen
Leben still und ruhig im 94. Lebensjahr. _

- In stiller T_rauer:
Karl Thumser
Fam. Baumgärtel _
Fam. Willi Thumser
und Angehörige

6231 Sulzbach, Neugartenstraße 46 `
früher Asch, Lerchenpöhl, Keplerstraße 2123

1 _ _

Nach kurzer, schwerer Krankheit entsohlief am 28. November
1970 mein lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager, Onkel
und Pate -

ROBERT ı.uDwıG
kurz vor Vollendung seines 77. Lebensjahres.

In stiller Trauer: '

_Lisl Ludwig
und alle Verwandten

Für_erwiesene und zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank. _
Esehenrod, Lindenstraße - früher Asch, Herbstgasse 1656

Am 21. Dezember 1970 verstarb nach kurzer, schwerer Krank-
heit unsere liebe Schwester und Tante

Frau MARG. SINGER, geb. Ludwig
früher Steinpöhl

im Alter von 87 Jahren.

Wir haben unsere liebe Entschlafene am Heiligen Abend in
Leiphei_m a. d. Donau zur letzten Ruhe gebettet.

' In stiller Trauer:

._.I6_

Emilie Prell, Schwester - Fam. Rudi Prell, Okriftel/Main,
Mozartstraße 26 - Fam. Rudolf Zäh, Leipheim a. d. Donau,
Dammweg 11 - Fam. Hermann- Künzel, Fürth, Maxstraße 31

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe und Sorge ist
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwe-
ster und Tante - '

_ Frau MARGARETE WUNDERLICH, geb. Scharf
nach vollendetem 83. Lebensjahr in Frieden heimgegangen.
In ihrem Sinne fand die Einsegnung und Einäscherung in_
aller Stille statt. _ 1
Für alle Zeichen des Gedenkens herzlichen Dank. I

' In stiller Trauer: .
- Berta Jäger, Tochter, mit Familie

nebst Anverwandten

7601 Weier bei Offenburg, Blumenstraße 10
früher Asch, Albertgasse 10 `


